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Nach eigenen Regeln

Uz krallte seine Pranken in den Ast, auf dem er saß, und wartete, bis der plötzliche Schwindel verging, lief unter sich hörte er die Bewegungen der anderen Krieger. Füße, die im dürren Gras auf und ab gingen. Finger, die auf der Suche nach Ungeziefer durch verfilzte Haare strichen. Die Krieger warteten. Uz wusste, welche Verantwortung auf ihm lastete. Er war ihr Späher, der nach Beute suchte und ihnen den Weg wies. Ohne ihn gab es keine Jagd, kein Fleisch, kein Überleben.

Ein Geräusch.

Uz grunzte und neigte den Kopf. Der Wind trug das Knacken von Holz und den Klang fremder Laute zu ihm hinauf.

Er fletschte die Zähne.

Nahrung.

Meeraka - grenzenlose Weiten. Wir schreiben das Jahr 2517. Dies sind die Abenteuer…


»Shit«, sagte Matthew Drax, knüllte das Papier zusammen und warf es ins Feuer. Seine Gefährtin Aruula sah ihn stirnrunzelnd an.

»Was tust du da?«

Matt legte den Notizblock, mit dem er sich bei den »Unsterblichen« ausgerüstet hatte, beiseite und hob die Schultern. »Während unseres Aufenthalts bei Naoki kam mir die Idee, alles aufzuschreiben, was seit meiner Ankunft hier geschehen ist, aber ich weiß einfach nicht, wo ich anfangen soll.«

»Wieso fängst du nicht am Anfang an?«, fragte Aruula das Offensichtliche. »Damals, als du mit dem Feuervogel aus dem Himmel fielst und zu Sorbans Horde kamst.«

War das wirklich der Anfang?, dachte Matt. Oder hatte seine Odyssee nicht fünfhundert Jahre früher begonnen, als der Komet

»Christopher-Floyd« die Zivilisation vernichtete und ihn in seinem Jet weit in die Zukunft schleuderte?

So viel war seitdem geschehen. Die Erde hatte sich völlig verändert, war zu einem barbarischen Ort geworden, an dem jeder neue Tag und vor ajjem jede neue Nacht den Tod bringen konnte. Nur wenige Menschen hatten sich das Wissen der alten Welt bewahrt, kämpften dafür jedoch mit anderen Problemen.

Matt und Aruula hatten dem amerikanischen Zweig dieser Technos, dem selbsternannten Weltrat vor etwas mehr als zwei Monaten den Rucken gekehrt -angewidert von dessen Intrigen und politischen Machtspielen. Seitdem hatten sie Tennessee, Oklahoma und Texas durchquert und waren jetzt, wenn Matt richtig schätzte, knapp hinter der ehemaligen Staatsgrenze von New Mexico.

Dass sie überhaupt so schnell vorwärts gekommen waren, verdankten sie einem futu- ristisch aussehenden Fluggleiter, den sie in Amarillo von den »Unsterblichen« geschenkt bekamen und mit dem sie sich seitdem fortbewegten.

Matt warf einen Blick in die Umgebung, erinnerte sich daran, wie sie während des Tages ausgesehen hatte. Karg mit Gelb verdorrtem Gras, knorrigen alten Bäumen und rotem Sand. In seinem Rücken befanden sich die Ausläufer eines Felsmassivs, das von einem schmal und dunkel wirkenden Canyon durchzogen wurde. Ein Stück davon entfernt hatte er den Fluggleiter für die Nacht gelandet.

Obwohl er den ganzen Tag über keinen einzigen Menschen oder auch nur ein Anzeichen für eine menschliche Besiedlung entdeckt hatte, ließ er das Gefährt nicht aus den Augen. Es war das Wertvollste, was sie besaßen.

Aruula lehnte ihren Kopf an seine Schulter und griff nach dem kleinen Notizbuch. Ihre Haare rochen nach Rauch und Erde.

»Zeig mir, wie du das machst«, sagte sie.

»Wie ich was mache?«

»Schreiben.« Sie hielt ihm das Buch auffordernd entgegen. »Ich will wissen, wie du die Zeichen zum Sprechen bringst.«

Manchmal vergesse ich, dass sie ein Kind dieser Zeit ist, dachte Matt. Natürlich hatte Aruula nie Lesen und Schreiben gelernt. Einen Großteil ihres Lebens hatte sie bei Sorbans Horde in der lebensfeindlichen Kälte der europäischen Alpen verbracht - nicht gerade ein Zentrum von Bildung und Kultur, zumindest im herkömmlichen Sinne.

Allerdings war sie durch dieses Leben zu einer Schwertkämpferin und Spurenleserin geworden, die immer wieder Details und Besonderheiten bemerkte, die Matt verborgen blieben.

Das laute Heulen, das in diesem Moment die Stille zerriss, gehörte jedoch nicht dazu.

Fast gleichzeitig sprangen Matt und Aruula auf. Mit einer Hand steckte er das Notizbuch in die rechte Brusttasche seiner Uniform, mit der anderen griff er nach dem Driller an seiner Hüfte.

Aruula hatte das Schwert bereits gezogen, als er die Schusswaffe hoch riss. Ihre Hände schlossen sich fest um den Griff der langen Klinge, schwenkten sie im Halbkreis vor ihrem Körper.

Matt trat ein paar Schritte zur Seite, brachte sich neben Aruula und vom Feuer weg, wo er ein leicht zu treffendes Ziel abgab.

»Siehst du was?«, fragte er. Sie schüttelte den Kopf.

»Nein, aber ich kann sie spüren. Mindestens zehn, vielleicht auch mehr.«

»Tiere?«

Das Heulen hatte wie das eines großen Lupas geklungen, mutierten Wölfen, gegen die Matt eine deutliche Abneigung hegte.

Erneutes Kopfschütteln. »Nein… Menschen… ich weiß nicht… Sie sind beides und doch keins von beidem…«

Matt stellte ihre Einschätzung nicht in Frage. Aruula war telepathisch begabt, und wenn sie sagte, dass um sie herum etwas lauerte, das weder Mensch noch Tier war, stimmte das schon - leider…

»Lass uns verschwinden«, sagte er und fuhr herum, als ein Ast krachend brach. Aus den Augenwinkeln sah er einen Schatten, der kurz neben dem Feuer auftauchte.

Matt zog den Abzug durch.

Das Explosivgeschoss schlug mit einem Knall im Boden ein. Sand spritzte empor und regnete auf die Flammen herab. Der Feuerschein erlosch.

Wie zur Antwort bohrte sich ein primitiver hölzerner Speer vor ihm in den Sand. Einen zweiten wehrte Aruula mit dem Schwert ab.

Matt riss den Speer aus dem Boden und warf ihn zurück in die Dunkelheit.

Im gleichen Moment zog ihm etwas die Beine unter dem Körper weg. Er landete im weichen Gras, trat zu und spürte, wie sein Stiefel auf Widerstand traf.

Etwas grunzte.

Matt fuhr hoch, wurde jedoch sofort wieder von einem schweren Körper zu Boden gedrückt. Beißender Gestank raubte ihm den Atem.

Er schoss ohne nachzudenken. Die Mündungsflamme stach in die Dunkelheit und blendete ihn. Das Gewicht verschwand von seinem Körper.

Matt kam auf die Beine und schüttelte den Kopf, als könne er damit die tanzenden gelben Flecken vor seinen Augen verscheuchen. Er glaubte Aruula einige Meter entfernt in der Dunkelheit zu erkennen, hörte, wie ihr Schwert summend durch die Luft schnitt.

»Zum Gleiter!«, rief er.

Ein plötzlicher heißer Schmerz schoss durch seinen rechten Arm. Der Driller schlug dumpf im Sand auf. Matt unterdrückte einen Aufschrei, griff instinktiv nach der schmerzenden Stelle und fühlte warmes Blut unter seinen Fingerspitzen.

Denk nicht darüber nach, befahl er sich selbst, während er in die Hocke ging. Seine Hand tastete den Boden ab, suchte nach der verlorenen Waffe.

Ein Speer bohrte sich neben ihm in den Sand. Matt ließ sich zur Seite fallen und sah einen großen schwarzen Schatten, der sich vor dem dunklen Himmel abhob und den Speer mit einem wütenden Knurren aus dem Boden zog. Matt sprang auf. Mit einer kurzen Drehung wich er dem nächsten Speerstoß aus, packte den Schaft und stieß das stumpfe Ende seinem Gegner entgegen. Der heulte getroffen auf, ließ aber nicht los, sondern zog Matt mitsamt des Speers auf sich zu.

Gemeinsam gingen sie zu Boden. Matt rammte seine Fäuste in den Körper des anderen, den stärker werdenden Schmerz in seinem Arm ignorierend.

Das Wesen schüttelte sich grunzend unter ihm. Matt versetzte ihm einen Schlag gegen den Kopf und spürte, wie der Körper erschlaffte. Schwer atmend blieb er sitzen. Für einen Moment erhellte Sternenlicht das Gesicht des Schattens und er blickte in eine augenlose bleiche Fratze, aus deren halb offen stehendem Maul Eckzähne die wie die eines Ebers ragten.

Es ist blind, dachte Matt überrascht, als er die leeren, von weißer Haut überzogenen Augenhöhlen sah.

Ob sie alle blind sind?

Der Gedanke kostete ihn beinahe das Leben. Ein Speer schoss haarscharf an seinem Gesicht vorbei und bohrte sich in den Körper seines Gegners. Bevor Matt reagieren konnte, schleuderte ihn ein Tritt auf den Rücken, nahm ihm für einen Moment den Atem. Er spürte den Driller unter seiner Schulter, wollte sich herumwerfen, um danach zu greifen, sah dann jedoch die Speerspitze bereits über sich.

Die Welt schien stillzustehen.

Matt starrte auf einen Blutstropfen, der wie in Zeitlupe an dem geschnitzten Holz nach unten lief, die Spitze erreichte und dort zitternd verharrte.

Dann schoss der Speer auf ihn zu…

***

Aruula atmete so flach wie möglich. Völlig bewegungslos stand sie zwischen der Masse der Angreifer, das Schwert vor sich ausgestreckt. Es waren mindestens zwanzig, wenn nicht mehr. Ihre Gesichter erinnerten an Piigs, diese borstigen Vierbeiner, die sie manchmal in den Wäldern gejagt hatte, aber sie gingen aufrecht.

Und sie sind klug genug, um Waffen zu benutzen, dachte Aruula mit einem nervösen Blick auf die Speere, die sie in ihren prankenartigen Händen hielten.

Immer wieder stachen sie damit in die Dunkelheit, suchten nach der Beute, die sie in ihrer Nähe spürten. Sie hatten ihre Köpfe in den Nacken gelegt und die Nüstern gebläht, schienen jedoch nichts außer ihrem eigenen beißenden Geruch wahrzunehmen. Aruula ahnte, dass sich das ändern würde, wenn Wind aufkam.

Langsam drehte sie den Kopf. Die Kehlen ihrer Angreifer waren ungeschützt, aber das war ein Vorteil, den sie nicht nutzen konnte. Selbst wenn sie einen Gegner tötete, verriet sie damit den anderen ihre Position. Im Angesicht der Speere keine wünschenswerte Situation.

Einer der Angreifer löste sich mit einem Grunzen aus der Gruppe und ging einige Schritte vor, genau auf Aruula zu. Die Klinge ihrer Schwertspitze zitterte leicht in der Luft, als sie die Waffe lautlos senkte, um ihn nicht aufzuspießen. Der Piig, wie sie ihn jetzt in Gedanken nannte, blieb stehen und atmete lautstark durch die Nase ein. Die anderen imitierten das Geräusch.

Aruula nutzte die Gelegenheit, um in die Hocke zu gehen. Keinen Augenblick zu früh, denn der Piig fuhr plötzlich herum und warf seinen Speer. Er schoss dicht über sie hinweg und prallte von einem Felsen ab.

Enttäuschtes Grunzen war die Antwort. Deshalb haben sie geschnauft, erkannte Aruula. Sie haben ihm angezeigt, wo sie stehen, damit er sie nicht versehentlich trifft.

Ein anderer Piig lief zu der Stelle, wo der Speer zu Boden gefallen war, und hob ihn auf. Trotz seiner Blindheit zeigte er nicht die geringste Unsicherheit, bewegte sich stattdessen wie jemand, der am helllichten Tag durch eine ihm vertraute Umgebung geht.

Aruula richtete sich zum Geräusch seiner Schritte auf. Zwei Speere stachen in ihre Richtung und wurden zurückgezogen, als sie auf keinen Widerstand trafen.

Erst jetzt fiel ihr auf, dass sie keine Schüsse mehr aus Maddrax' Driller hörte. Sollte er ihre Lage bemerkt und sich bereits an die Gruppe herangeschlichen haben?

Aruulas Blicke suchten die Dunkelheit ab, fanden die Umrisse von drei dunklen nichtmenschlichen Körpern, die reglos am Boden lagen und die schwarzen Silhouetten der Felsen.

Wo ist er?, fragte sie sich.

Aus den Augenwinkeln bemerkte sie eine Bewegung und entdeckte einen Piig. Er stand ein Stück entfernt und hob in diesem Moment seinen Speer, um -Aruula reagierte im Reflex, dachte weder an sich, noch an die Konsequenzen ihres Handelns.

Sie wusste nur, dass sie verhindern musste, was sich einen Speerwurf entfernt abspielte.

Sie riss die Hände über den Kopf, holte weit aus und warf das Schwert.

Ohne abzuwarten, ob sie getroffen hatte, ließ sie sich fallen und trat mit aller Kraft nach einem der Piigs. Der grunzte wütend und ging zu Boden. Ein Speer bohrte sich zwischen ihm und Aruula in den Sand, ein zweiter verfehlte sie so knapp, dass sie den Luftzug an ihrer Wange spürte.

Instinktiv griff sie nach der Wurfwaffe, spürte aber, wie sie ihr aus den Fingern gerissen wurde. Mit einem Tritt säbelte Aruula einem Piig die Beine unter dem Körper weg. Ein anderer stolperte und rammte dem Gestürzten seinen Speer in den Hals. Aus Grunzen wurde Gurgeln.

Aruula rollte sich zur Seite, wurde selbst von einem Tritt getroffen und stöhnte auf.

Im gleichen Moment krachte es.

Sand flog in ihren Augen und raubte ihr kurz die Sicht.

»Hey!«, schrie eine Stimme.

»Schweinegesichter!«

Es knallte erneut, dieses Mal weiter von ihr entfernt.

Maddrax, dachte Aruula erleichtert. Er lebte. Offensichtlich hatte ihr Schwert getroffen.

Sie wischte sich den Sand aus den Augen und hob vorsichtig den Kopf. Die Piigs hatten sich nach den Explosionen zu Boden geworfen. Jetzt kamen sie auf die Beine, die Nasen unsicher gen Himmel gestreckt.

»Aruula!«, rief Matt. »Komm zu mir! Ich lenke sie ab!«

Sie nickte, obwohl sie nicht sicher war, dass er die Geste sehen konnte, und stand auf. Ein weiterer Schuss schlug in einen Baum links von ihr ein. Das trockene Holz fing sofort Feuer.

Die Piigs wichen vor der Hitze zurück und drehten die Köpfe. Einer von ihnen heulte langgezogen wie ein Lupa. Grunzende heulende Laute antworteten ihm aus der Dunkelheit.

, »Shit!«, hörte Aruula Matts Fluch und rannte los. Es knallte noch drei Mal, dann hatte sie ihn erreicht.

»Wir müssen weg, bevor die Verstärkung kommt«, sagte sie atemlos. Sie trat zu dem toten Piig am Boden, zog ihr Schwert aus dessen Brust und wischte die Klinge am hohen Gras ab. »Meinst du, wir schaffen es bis zum Gleiter?«

»Wenn die Munition reicht.«

Aruula runzelte die Stirn, als sie bemerkte, dass Maddrax die linke Hand auf seinen Oberarm gepresst hatte. In der Dunkelheit war sein Gesicht ein weißer Fleck.

»Bist du verletzt?«, fragte sie besorgt.

»Ist nicht so schlimm. Wir -«

Ein lautes Heulen aus viel zu vielen Kehlen unterbrach ihn. Die Nacht schien auf einmal erfüllt von schleichenden Schatten und dunklen Körpern zu sein, die zwischen sie und die Kontur des rettenden Gleiters drängten.

Aruula sah auf einen Blick, dass sie das Fluggerät nicht erreichen würden. Sie fuhr herum und zeigte mit dem Schwert auf das Felsmassiv und einen Kluft, die es spaltete.

Der Eingang schien so eng zu sein, dass man.

ihn leicht verteidigen konnte.

»Dort«, schlug Aruula vor.

Sie wartete Maddrax' Antwort nicht ab, sondern ergriff seine Hand und lief los. Kurz glaubte sie ihn etwas sagen zu hören, dann übertönte das Grunzen der Piigs und das Zischen geworfener Speere jedes andere Geräusch.

***

Uz schleuderte seinen Speer und hörte, wie er sich ebenso wie die anderen harmlos in den Sand bohrte.

In der Schwärze seiner lichtlosen Welt waren die Dinge nicht mehr als Erinnerungen an zufällige Begegnungen. Ein Felsen, gegen den sein Fuß gestoßen war. Ein Baum, dessen Rinde seine Finger ertastet hatten. Diese Berührungen waren Fixpunkte auf seiner geistigen Landkarte, steckten klare Grenzen ab, zwischen denen er sich frei bewegen konnte.

Die Krieger schrien ihre Wut heraus, machten es ihm unmöglich, der Spur der Fremden zu folgen. Ungeduldig wartete er, bis sie sich ein wenig beruhigt hatten, dann grunzte er laut.

Zufrieden hörte er, wie die Krieger nach und nach verstummten, wenn auch widerwillig. Der Blutgeruch, der schwer und süßlich in der Luft hing, steigerte ihre Gier und ließ den Hunger wie eine Klinge in ihren Därmen wüten. Sie mussten die Beute erlegen, sonst würden die Krieger übereinander herfallen. Jeder von ihnen wusste das, aber keiner konnte diesem Drang widerstehen.

Uz fuhr herum, als ein lauter Knall den Boden erschütterte. Einige Krieger warfen sich jaulend in den Sand, andere setzten zum Angriff an, aber er bremste sie mit einem scharfen Knurren. Er begriff die Taktik der Fremden, wusste, dass der Knall wie ein Speer war, der ins Ziel einschlug. Wer auch immer ihn warf, stand nicht dort, wo er auftraf, sondern an einem anderen Ort.

Die Krieger gehorchten, aber er roch ihre Verwirrung. Er hätte ihnen seine Erkenntnis gern erklärt, aber die Laute, die ihm zur Verfügung standen, reichten nicht aus, um komplexere Gedankenbilder zu vermitteln.

Wir müssten eine Möglichkeit finden, die Dinge um uns herum klar zu benennen, dachte er, während seine Nase das Blut des Fremden aus all den verschiedenen Gerüchen heraussuchte.

Dann könnte ich erklären, weshalb es dumm ist, den Ort des Knalls anzugreifen.

Sein Geruchssinn fand das Blut des Fremden.

Uz machte sich nicht die Mühe, die anderen mit einem Grunzen darauf aufmerksam zu machen, sondern heftete sich direkt an die Spur, die es hinterließ. Die Krieger würden aus seinen Bewegungen schon die richtigen Schlüsse ziehen.

Uz ging um einen Felsen herum, den seine Erinnerung mit geschwollenen Zehen verband, und beschleunigte seine Schritte. Jetzt lagen keine Hindernisse mehr zwischen ihm und den Fremden.

Die Krieger schlossen zu ihm auf. Uz spürte das vertraute raue Holz eines Speers, den ihm jemand in die Hand drückte.

Er hörte nichts außer dem Geräusch ihrer eigenen Schritte und dem leisen Rauschen des Windes. So wie er wussten auch die Krieger, dass eine Entscheidung bevor stand. Wenn sie die Fremden nicht bald fanden, war die Jagd vorbei.

Ein seltsam hohl klingender Schlag und ein heiseres Jaulen brachten Uz abrupt zum Stehen. Er streckte die Arme aus, machte einen Schritt auf die schmerzerfüllten Laute zu und zuckte zurück, als seine Fingerspitzen eine kühle glatte Oberfläche berührten.

Ohne sich um den verletzten Krieger zu kümmern, der damit zusammengeprallt war, tastete Uz den Gegenstand ab, bis er seine Größe erkannt hatte und sich gefahrlos an ihm vorbei bewegen konnte. Die Krieger schlossen sich ihm schweigend an.

Uz bewegte sich jetzt vorsichtiger, folgte der stärker werdenden Duftspur mit ausgestreckten Armen. Seine Füße fanden die ersten Ausläufer der großen Felsen. Mit den Fingerspitzen tastete er sich daran entlang, obwohl er bereits ahnte, wohin die Fremden verschwunden waren.

Dann fanden seine Fingerspitzen auch schon die Spalte. In einiger Entfernung hörte Uz die Schritte der Fremden auf dem harten Boden und roch den Geruch des Blutes, der wie zum Hohn in der Luft hing.

Wütend schlug er mit der Faust gegen den Stein. Es hatte keinen Sinn, die Fremden zu verfolgen. Hier, vor diesem unüberwindlichen Hindernis aus Fels und Geröll endete das Territorium seines Stammes und damit auch die Landkarte der Erinnerungen. Was jenseits von ihr lag, wusste niemand.

Hinter ihm begriffen auch die Krieger, dass die Beute entkommen war. Frustriertes Jaulen mischte sich in rasche Schritte, als die ersten die Gruppe verließen, um über ihre Verletzten und Toten herzufallen.

Andere schleuderten voller Wut ihre Speere in den Spalt, hörten Holz split tern, aber nicht den Schrei, auf den sie hofften. Der kam erst viel später.

***

Der Canyon lag in völliger Dunkelheit. Die Felswände, die sich zu beiden Seiten der Schlucht auftürmten, schluckten das schwache Sternenlicht und warfen das Brüllen der Angreifer tausendfach zurück.

Matt stolperte über Geröll und zwang sich langsamer zu gehen. Seine Phantasie gaukelte ihm flüchtige Berührungen und plötzlich auftauchende, unsichtbare Hindernisse vor. Mit ausgestrecktem Arm tastete er sich weiter durch den Canyon, das leise Klirren von Aruulas Schwert wie das Tappen eines Blindenstocks neben sich.

»Ich glaube, sie folgen uns nicht«, sagte sie nach einer Weile.

Matt drehte den Kopf, ohne in der absoluten Schwärze etwas erkennen zu können.

»Vielleicht wissen sie etwas, das wir nicht wissen.«

»Zum Beispiel?«

»Zum Beispiel, dass der Canyon eine Sackgasse ist und wir ohnehin zu ihnen zurückkehren müssen.«

Er hob die Schultern und verzog das Gesicht, als sein Arm zu pochen begann.

»Oder -«

»Hörst du das?«, unterbrach ihn Aruula.

Matt blieb stehen und lauschte einen Moment. Sein Atmen erschien ihm in der Stille unnatürlich laut.

»Nein«, sagte er dann. »Was sollte ich denn hören?«

»Unsere Stimmen. Das Echo klingt anders. Ich glaube, der Spalt wird breiter.«

Matt tastete nach der Wand, die er eben noch neben sich gespürt hatte, fand sie jedoch nicht.

Wenn die Kluft tatsächlich breiter wurde, war das ein gutes Zeichen dafür, dass sie nicht einfach endete, sondern dass es einen Ausgang gab.

»Wir sollten uns an die Wände halten, damit wir nicht im Kreis laufen«, sagte er. »Such du nach der rechten, ich nehme die linke.«

»In Ordnung.«

Das Klirren von Aruulas Schwert entfernte sich. Matt ging nach links, wartete darauf, mit den Fingerspitzen gegen Stein zu stoßen.

Die Wand muss doch irgendwo sein, dachte er.

Und trat ins Leere.

»… aufwachen, Maddrax. Bitte, wach auf.«

»Später«, murmelte Matt. Helles Sonnenlicht drang durch seine geschlossenen Augenlider, konnte ihn jedoch nicht zum Aufstehen motivieren. Müdigkeit lastete so schwer auf ihm, als hätte er seit Tagen nicht mehr geschlafen. Er wollte sich zur Seite drehen, um dem Sonnenlicht zu entgehen, aber ein scharfer Schmerz riss ihn in die Wirklichkeit zurück.

Matt öffnete die Augen.

Für einen Moment sah er nur einen konturlosen Fleck, dann gewann sein Blick an Schärfe und er erkannte Aruula, die ernst und besorgt auf ihn herab sah.

»Was ist los?«, fragte er heiser.

Aruula legte eine Hand auf seine Schulter und zeigte mit der anderen auf den Weg, den sie gekommen sein mussten. Ein Teil davon verlief abschüssig, während der andere über Felsen hinweg anstieg und in einer fast senkrecht abfallenden Klippe abrupt endete.

Erinnerungsfetzen tauchten in Matts Bewusstsein auf. Ein Schritt, der keinen Boden fand, ein Fall, ein Aufschlag, ein Bersten, das bis in sein Gehirn schoss…

»Du bist gestürzt«, bestätigte Aruula seine Gedanken. »Dein linkes Bein ist möglicherweise gebrochen.«

»Was?«

Reflexartig spannte Matt seine Beinmuskeln an und konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken.

»Nicht möglicherweise«, quetschte er durch die zusammengebissenen Zähne, »definitiv gebrochen. Fuck…«

Er ließ den Kopf zurück auf den weichen Umhang sinken, den Aruula ihm irgendwann in der Nacht untergeschoben haben musste. Erst jetzt wurde er sich der Schmerzimpulse seines Körpers bewusst. Nicht nur sein Bein, sondern auch die Rippen, sein Kopf und der rechte Arm überboten sich f örmlich in dem Versuch, seine Aufmerksamkeit zu erlangen.

Wenn ich was vergeige, dachte Matt, dann aber richtig.

»Wir müssen dringend einen Heiler finden«, hörte er Aruula sagen. »Glaubst du, dass du mit meiner Hilfe gehen kannst?«

Matt nickte, ohne wirklich darüber nachzudenken, und richtete sich stöhnend auf. Die Welt verschwamm vor seinen Augen, der Schmerz drohte ihm das Bewusstsein zu rauben, doch dann stand er, schwankend und mit seinem unverletzten Arm auf Aruula gestützt.

»Sieht wie eine Sackgasse aus«, sagte er, als er die Felswand am Ende der Schlucht bemerkte.

Aruula schüttelte den Kopf. »Das dachte ich in der Nacht auch, aber es gibt einen weiteren Spalt, der zur anderen Seite führt.«

»Hast du dort etwas außer Felsen und Sand gesehen?«

»So weit bin ich nicht gegangen. Ich wollte dich nicht länger als nötig allein lassen.«

Matt vermied einen Blick auf sein Bein, das wie ein Fremdkörper über den Boden schleifte, und konzentrierte sich stattdessen darauf, einen unsicheren Schritt nach dem anderen zu machen.

Er spürte, wie Aruula unter seinem Gewicht zitterte, ahnte, dass sie die Anstrengung nicht lange durchhalten würde.

Sie wird mich nicht zurücklassen, dachte er, selbst wenn ich sie darum bitte.

Stück für Stück umrundeten sie die Felswand, bis Matt einen schmalen Spalt sah, der einige Meter tief in den Fels hineinführte und an dessen Ende Sonnenlicht gleißte. Der Weg war so eng, dass sie nur knapp nebeneinander hergehen konnten. Immer wieder stieß Matt mit dem Fuß gegen kleine Felsen, stolperte und hielt sich nur mit Aruulas Hilfe aufrecht.

Er war am Ende seiner Kräfte, als sie die andere Seite erreichten und doch vergaß er Schmerzen und Erschöpfung für einen Moment, als er sah, was vor ihnen lag.

»Shangri-La«, flüsterte er.

Aruula wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Sha Kaiuas?«

»Shangri-La«, wiederholte Matt. »Das stammt aus einem Buch, das ich früher einmal gelesen habe. Da sah es genauso aus wie hier.«

Tatsächlich erinnerte ihn das Tal, das sich vor ihnen ausbreitete, an diesen mythischen Ort im Himalaya. Nach den verdorrten Gelbtönen der Wüste wirkte das leuchtende Grün des frischen Grases und die roten Blüten der Blumen wie eine Erscheinung. Weiß gestreute Wege zogen sich an den Wiesen entlang. Irgendwo hörte er das Plätschern eines Bachs und roch das schwere Aroma üppiger Flora.

Nur ein Bereich des Tals war von Wüstensand bedeckt. Er zog sich von dem Spalt, vor dem sie standen, bis zu einem weit entfernten Hügel.

Was ist das?, fragte sich Matt.

Er wollte weiter in das Tal hinein gehen, doch sein Bein gab unter ihm nach. Erschöpft brach er in die Knie, spürte, wie die Knochen seines gebrochenen Schienbeins gegeneinander rieben. Eine Welle aus Schmerz und Übelkeit schoss durch seinen Körper.

Wie durch Watte hörte er Aruulas erschrockenen Aufschrei, dann andere Stimmen - wütende Stimmen, die etwas schrien, was er über das Pochen in seinem Kopf nicht verstehen konnte. Die Welt drehte sich mit immer größer werdender Geschwindigkeit.

Das Schwindelgefühl und der Geruch von Blut ließen Matt würgen. Er nahm das Geräusch von Klingen wahr, die aufeinander prallten, wollte aufstehen, um Aruula zu helfen, und übergab sich.

Das Letzte, was sein schwindendes Bewusstsein mitbekam, war ein Satz in lupenreinem Englisch:

»Verdammt, der Typ kotzt in den neutralen Bereich!«

Aruula hatte keine Ahnung, woher die Fremden so plötzlich gekommen waren. In einem Moment hatte sie noch neben Maddrax gekniet, im nächsten war sie bereits von drei Gestalten umzingelt, die mit seltsam geformten Stichwaffen herumfuchtelten und furchterregend entstellt waren - zumindest auf den ersten Blick.

Einer von ihnen hatte dunkle Haut und stark vorstehende Knochenwülste auf der Stirn, ein anderer war violett gefärbt mit bläulichen Haaren, aus denen zwei Fühler ragten. Der dritte sah aus, als wäre er als Kind in einen Reispflücker geraten, denn seine Ohren waren langgezogen und liefen ebenso spitz zu wie seine Augenbrauen, die sich unter einem Haarschnitt hoben, den Aruula als entschieden zu albern empfand.

Erst als die Gestalten zu sprechen begannen, erkannte sie, was tatsächlich hinter ihrem Aussehen steckte.

Sie trugen Masken.

»Gehörst du zu den Feds?!«

»Was ist das für eine Uniform?!«

»Wieso hast du den neutralen Bereich verletzt?!«

Die Fragen wurden Aruula entgegen geschrien, ohne dass sie ihren Sinn verstand. Mit jedem Wort bewegten die Maskierten ihre Waffen, führten linkisch wirkende Drohmanöver aus, die sich auf Maddrax zu konzentrieren schienen, der halb bewusstlos und mit schmerzverzerrtem Gesicht am Boden kniete.

Aruula schlug die Waffen mit ihrem Schwert zur Seite. Eine davon brach in der Mitte durch, die anderen wurden von ihren überrascht wirkenden Trägern zurückgerissen.

Sind sie so mächtig, dass sie keinen Widerstand erwarten?, fragte sich Aruula.

»Verdammt«, rief im gleichen Moment die Gestalt in der wulstigen Maske, »der Typ kotzt in den neutralen Bereich!«

Aruula ließ ihr Schwert sinken und fing Maddrax auf, als der haltlos nach hinten kippte. Sie zog ihn aus der Reichweite der Gestalten und stellte sich schützend vor ihn.

»Wir sind Fremde«, sagte sie langsam auf Englisch, »und kommen in Frieden. Sagt mir bitte, wo ich einen Heiler finde, dann werden wir euch nicht länger belästigen.«

Die Maskierten sahen sich an, dann deutete der mit dem albernen Haarschnitt eine Verbeugung an. »Es ist offensichtlich, dass ihr fremd in diesem Quadranten seid. Die Philosophie der Feds verlangt, dass ich euch freundlich entgegen trete und die Differenzen unserer Existenz zelebriere. Verzeiht, dass ich die Logik der Situation nicht sofort korrekt analysiert habe.«

»Was?« Außer dem Wort freundlich, das Aruula erst einmal erleichterte, hatte sie kaum etwas verstanden. »Heißt das, du wirst uns zu einem Heiler bringen?«, hakte sie nach.

Der Spitzohrige nickte. »Ich stelle die beiden hiermit unter den Schutz der Feds. Die besten Mediziner werden bereitstehen, wenn wir eintreffen.«

»Nicht so schnell«, wandte der Violetthäutige ein. »Die Feds haben im neutralen Bereich überhaupt nichts zu entscheiden. Ich verlange im Namen des Reichs der Andors, dass die Fremden hier bleiben, bis wir gemeinsam entschieden haben, welche Macht in diesem Quadranten sie bekommen soll.«

Der Maskierte mit den Stirnwülsten schüttelte den Kopf.

»Du Schlappfühler hast hier überhaupt nichts zu verlangen, klar? Wenn einer die Fremden bekommt, dann die Klings.« Er winkte Aruula zu. »Kommen Sie mit.«

»Nenn mich nicht Schlappfühler«, sagte der Andor mit einem drohenden Unterton, »sonst -«

»Was sonst, Schlappfühler? Glaubst du etwa, dass du gegen mich eine Chance hast? Probiers doch!«

Aruula hob beschwichtigend die Hände. »Ich möchte doch nur zu einem Heiler gebracht werden. Wenn das ein solches Problem ist, sagt mir einfach, wo ich einen finde.«

Der Spitzohrige stellte sich zwischen die Streitenden.

»Die Fremde hat Recht. Lasst mich ihr helfen und damit den Geist des Friedens und des Zusammenhalts zwischen unseren Völkern demonstrieren.«

»Halts Maul, Spitzohr!«, brüllten Andor und Kling gleichzeitig.

O nein, dachte Aruula, als der Angesprochene einen Schritt zurücktrat und in eine Tasche seiner Uniform griff.

»Also gut«, hörte sie ihn sagen. »Ihr habt es nicht anders gewollt.«

»Wartet!«, rief Aruula, aber es war zu spät.

Auch die beiden anderen Maskierten griffen in ihre Taschen - und zogen blau glänzende Würfel hervor.

»Bei Kluless! Das bedeutet Krieg!«, schrie der Kling.

***

»Und dann haben sie sich auf den Boden gesetzt und mit den Würfeln gespielt«, beendete Aruula ihren Bericht. »Kurz darauf zogen der Kling und der Andor ab. Der Spitzohrige hat mir geholfen, dich hierher zu bringen.«

Die Hütte, in der Matt lag, war klein und erinnerte ihn mit ihrer tiefen hölzernen Decke und dem gemauerten Kamin an die alte Jagdhütte seines Großvaters. Durch das glaslose Fenster sah er einige Bäume und den tiefblauen Wüstenhimmel, sonst jedoch nichts.

Matt bewegte sich vorsichtig, um eine bequemere Lage auf der viel zu weichen Matratze zu finden, und verzog das Gesicht, als sein linkes Bein heftig zu pochen begann.

Er war erst vor wenigen Minuten zu sich gekommen und hatte seine Verletzungen beinahe vergessen gehabt. Jetzt sah er an sich hinab, auf den weißen Verband an seinem Oberarm, auf die geprellten Rippen und auf das sorgfältig geschiente und bandagierte Bein, das in einer an der Decke befestigten Schlaufe hing. Wer auch immer ihn behandelt hatte, besaß medizinisches Wissen.

»Ich hab ihnen gesagt, dass man so keinen Knochenbruch heilt«, sagte Aruula wie zur Bestätigung. »Dazu braucht man das Fell von drei Gerulen und die Eingeweide eines Kamaulers, die um Mitternacht um das Bein gewickelt werden. Dann nimmt man die Felle und…«

»Sie tragen also alle Masken?«, unterbrach er sie rasch.

Aruula schüttelte den Kopf. »Nein, nicht alle. Manche sehen ganz normal aus, andere haben sich spitze Ohren aufgesetzt oder tragen Masken mit Wülsten auf der Stirn.« Sie setzte sich auf einen Hocker. »Und sie reden so seltsam. Obwohl sie deine Sprache sprechen, verstehe ich den Sinn ihrer Worte nicht. Mad- drax, ich glaube, wir sind in einem Dorf mit Verrückten gelandet. Du solltest schnell gesund werden, bevor der böse Geist, der hier wohnt, auch von uns Besitz ergreift.«

Nicht hinter allem stecken böse Geister, wollte Matt widersprechen, aber im gleichen Moment klopfte es an der Tür.

»Herein«, sagte er stattdessen.

Die Tür öffnete sich und gab den Blick auf eine zierliche dunkelhäutige Frau frei, deren Ohren mit einer Art Knetmasse verlängert worden waren. Ihre Haare waren kurz und so gerade geschnitten, als hätte jemand ein Lineal verwendet. Sie trug ein blaues Hemd, das auf der linken Seite mit etwas verziert war, das Matt an eine Ordensleiste erinnerte, wie sie beim Militär üblich war. Zusammen mit der schwarzen Hose und den hohen gleichfalls schwarzen Stiefeln wirkte ihre Kleidung wie eine Uniform. Über einer Schulter hing ein langer Lederriemen, an dem eine eckige dunkle Tasche befestigt war. In der anderen Hand trug sie zwei Krücken, die sie gegen die Wand lehnte.

Sie sieht aus wie… nein, spinn nicht herum.

Das ist unmöglich, dachte Matt verwirrt. Das muss ein Zufall sein.

»Meine Kalkulationen haben ergeben, dass sich Ihr Zustand mittlerweile ausreichend gebessert haben sollte, um eine Kommunikation zu ermöglichen«, sagte die Frau zur Begrüßung.

»Ist dies korrekt?«

Aruula warf Matt einen kurzen Blick zu, als wolle sie sagen: Siehst du, was ich meine? Nur Verrückte.

Er nickte. »Wenn Sie damit fragen wollen, ob es mir besser geht, lautet die Antwort ja. Allerdings würde ich zuerst gerne wissen, wer Sie überhaupt sind.«

Die Augenbrauen der Frau hoben sich so weit, dass sie fast unter dem Pony verschwanden.

»Die Frage ist logisch«, gab sie dann zu.

»Mein Name ist T'Russ, und ich bin die Leiterin der medizinischen Abteilung der Feds. Ich selbst gehöre allerdings zum Volk der Vulks, sollten Sie sich über mein Aussehen wundern.«

Vulks?

Nein. Zufall, nichts als Zufall! Matt schüttelte die Assoziationen ab, die der Name mit sich brachte, und streckte seine linke Hand zur Begrüßung aus.

»Mein Name ist Matthew Drax. Freut mich, Sie kennen zu lernen.«

T'Russ blieb steif stehen und hob ihrerseits die Hand, allerdings ohne sie auszustrecken. Sie spreizte nur Zeige- und Mittelfinger ab und deutete eine Verbeugung an.

»Mögen Sie alt und reich werden, Matthew Drax.«

»Danke, gleichfalls«, entgegnete Matt auf die offensichtlich rituelle Begrüßung, weil ihm nichts Besseres einfiel.

T'Russ trat neben ihn und öffnete die Ledertasche. Verwundert beobachtete Matt, wie sie etwas heraus nahm, das wie ein kleiner weißer Plastiksalzstreuer aussah. Langsam ließ sie ihn über seinem Körper kreisen.

Aus den Augenwinkeln bemerkte Matt, wie Aruula sich in einer Geste, die auch nach fünfhundert Jahren noch aktuell war, mit dem Zeigefinger gegen die Schläfe klopfte.

»Akzeptabel«, sagte T'Russ und steckte den Salzstreuer ein. Dann griff sie zu einem großen Steinkrug, der neben Matt auf einem Tisch stand, und goss eine grünliche Flüssigkeit in einen Becher.

»Wie Sie sicherlich bemerkt haben«, sagte sie währenddessen, »haben Sie einige Schadenspunkte davongetragen. Die genaue Anzahl werden wir bestimmen, sobald wir Ihre Werte analysiert haben. Sie verfügen doch über Werte?«

»Klar, natürlich«, stimmte Matt zu, bevor Aruula etwas Unüberlegtes sagen konnte.

»Jeder sollte Werte haben, weil…«

Er ließ den Satz unvollendet, als er T'Russ' erhobene Augenbrauen bemerkte.

»Wir werden sehen«, fuhr sie fort und reichte ihm den Becher. »Trinken Sie so viel wie möglich von dieser Flüssigkeit. Sie enthält schmerzstillende und heilende Krauter. Wenn Ihr Körper kooperiert und Sie so wenig wie möglich aufstehen, werden Sie bald innerhalb normaler Parameter funktionieren.«

»Was soll das heißen?«, fragte Aruula plötzlich alarmiert.

»Dass alles in Ordnung ist«, antwortete Matt.

»Glaube ich zumindest.« T'Russ neigte den Kopf.

»Das ist korrekt. Ich…«

Es klopfte erneut.

Matt nutzte die günstige Gelegenheit, um den randvollen Becher ungeleert zurückzustellen und »Herein« zu sagen.

Der Mann, der eintrat, sah völlig normal aus. Er war etwas älter als Matt, hatte dunkelblonde Haare, wirkte leicht übergewichtig und trug ein gelbes Hemd, auf dem eine Ordensleiste angebracht war.

Matt bemerkte einen kurzen Blickwechsel zwischen ihm und T'Russ, dann wandte sich die Vulk von ihm ab. »Ich komme später wieder, um die Behandlung fortzusetzen. Ruhen Sie sich aus, Matthew Drax.«

Der Unbekannte wartete, bis T'Russ die Tür hinter sich geschlossen hatte, dann kam er näher und streckte zuerst Aruula, dann Matt freundlich die Hand entgegen.

»Captain Caligula Willner«, stellte er sich lächelnd vor. »Kommandierender Offizier der Feds.«

»Commander Matthew Drax, und das ist meine Gefährtin Aruula.«

Eigentlich war er zwar kein Commander mehr, seit er beim Weltrat seinen Abschied eingereicht hatte, aber in einer militärischen Umgebung, wie diese es zu sein schien, konnte es Vorteile bringen, »dazuzugehören«.

»Commander?«

Willners Gesichtsausdruck wurde distanzierter. Er zog einen Hocker heran und setzte sich.

»Ist Captain eigentlich ranghöher als Commander«, fragte er scheinbar desin- teressiert.

»Ja, Sir«, gab Matt höflich zurück und fragte sich, weshalb Willner das nicht selbst wusste.

Willner grinste.

»Gut, gut. Ich sehe schon, die diplomatischen Beziehungen werden sich als unproblematisch erweisen.«

»Was für diplomatische Beziehungen?«, fragte Matt.

»Nun, zwischen Ihrem Volk und dem meinem«, sagte Willner wie selbstverständlich.

»Ich nehme doch an, dass Sie und Ihre attrak- tive Begleiterin als Botschafter verhandlungsbefugt sind.«

Matt bemerkte den Blick des Captains, der an Aruulas Körper entlang glitt und nur mühsam zu ihm zurückfand.

»Wo haben Sie sie gefunden?«, fragte Willner. »Sie ist so wild und schön. Sie ist…«

»… das Letzte, was du in deinem Leben sehen wirst, wenn du noch einmal über mich sprichst, als sei ich zu dumm, dich zu verstehen.« Spontaneität, dein Name sei Aruula, dachte Matt müde.

Willner stolperte fast über den Hocker, als er zurückwich. »Ich muss darauf bestehen, augenblicklich Ihre Werte zu sehen, Aruula. T'Russ hat Ihre Intelligenz auf acht geschätzt, aber das ist offensichtlich falsch.«

Matt legte seine Hand auf Aruulas Arm und hielt sie von einer Antwort ab. »Unsere Werte«, sagte er, »sind bei der Flucht wohl abhanden gekommen.«

»Keine Werte?« Der Captain wirkte so schockiert, als habe Matt ihm gerade erzählt, er und Aruula seien in Wirklichkeit nackt. Er fuhr sich mit der Hand durch das dünne Haar.

»Keine Werte«, wiederholte er leise. »Das ist mir noch nie passiert. Eigentlich sollte ich nicht einmal mit Ihnen reden.« Willner sah auf. »Also gut, ich werde mich darum kümmern, dass Sie Werte erhalten. Bis dahin möchte ich Sie bitten, nur das Nötigste mit Anderen meines Volkes zu besprechen.«

»Einverstanden. Werden wir auch Würfel bekommen?«, riskierte Matt einen Schuss ins Blaue und bemerkte, dass Aruula ihm einen irritierten Blick zuwarf.

Willner stand bereits in der Tür, drehte sich jedoch noch einmal um. »Selbstverständlich werden Sie alles bekommen, was Sie benötigen.«

Aruula setzte sich auf den freien Hocker, als der Captain den Raum verlassen hatte. Sie runzelte die Stirn. »Wenn du die Worte, die keinen Sinn ergeben, verstehst, heißt das nicht auch, dass der böse Geist bereits von dir Besitz ergriffen hat?«

Matt grinste. Die Reaktion des Captains hatte die Vermutung, die er nach Begriffen wie Werte und Schadenspunkte hegte, bestätigt.

»Ich glaube, ich verstehe tatsächlich, wovon sie reden, und wenn das stimmt, werden die nächsten Tage recht… bizarr.« Er stützte sich vorsichtig auf und sah Aruula an. »Diese Menschen haben sich eine Phantasiewelt nach einem uralten Regelwerk geschaffen«, sagte er.

»Wir sind ganz offensichtlich in einem Rollenspiel gelandet…«

***

Captain Willner schloss die Tür zur Hütte und blinzelte in das helle Licht der Mittagssonne. Neben ihm stand ein hagerer Vulk, der auf Willners Blick nickte und sich ein paar Schritte von der Hütte entfernte.

»Haben Sie alles gehört, Mr. Lemoy?«, fragte der Captain, als er zu ihm aufschloss.

»Ja, Sir, das habe ich.« Lemoy verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Wünschen Sie eine Analyse der Situation?«

»Wenn es Ihnen nichts ausmacht«, sagte Willner, während er sich zum wiederholten Male fragte, wieso er sich ausgerechnet einen Vulk als Assistenten ausgesucht hatte. Zwar war dieses Volk für seinen analytischen Verstand berühmt, aber im tagtäglichen Umgang erwies es sich als recht ermüdend, wie Lemoy mit seinem nächsten Satz bewies.

»Diese Frage ist irrelevant, Captain«, sagte er mit erhobenen Augenbrauen. »Meine persönlichen Vorlieben spielen in diesem Fall keine Rolle.«

Willner unterdrückte ein Seufzen.

»Analysieren Sie einfach die Situation, okay?«

»Ja, Captain. Die Fremden erwarten von uns, dass wir mehrere Widersprüche als Tatsachen akzeptieren. Zum einen behaupten sie, aus einem anderen Quadranten in unseren gekommen zu sein, wobei ihre Werte bei einer Flucht verloren gingen. Sie zeigen eine fast schon ignorante Unkenntnis unserer Kultur, kennen aber die Bedeutung von Würfeln. Die Waffen, die sie bei sich tragen, stammen aus unterschiedlichen kulturhistorischen Epochen, und doch haben sie nicht widersprochen, als Sie ihnen unterstellten, Botschafter eines anderen Volkes zu sein, wohlgemerkt eines Volkes, nicht mehrerer. Die Schlussfolgerungen, die sich daraus ergeben, sind offensichtlich.«

Willner wartete einen Moment, aber Lemoy sprach nicht weiter. Resignierend ergab er sich in sein Schicksal.

»Und um was genau handelt es sich bei diesen offensichtlichen Schlussfolgerungen?« Der Vulk neigte den Kopf. »Ich wollte Ihre Zeit nicht mit überflüssigen Erklärungen verschwenden, aber wenn Sie darauf bestehen, entspreche ich Ihrem Wunsch natürlich.«

Zwei Gründe, aus denen ich Vulks nicht ausstehen kann, dachte Willner. Erstens: Sie sind intelligenter als ich. Zweitens: Sie haben noch nicht einmal den Anstand, das zu verbergen.

»Die Logik diktiert«, fuhr Lemoy fort, »dass einfache Lösungen wahrscheinlicher als komplizierte sind. Daher gibt es nur eine mögliche Analyse dieser Situation: Die Fremden lügen. Sie haben ihre Werte absichtlich vernichtet, da sie unseren unterlegen sind. Vermutlich - und ich bitte Sie, den spekulativen Charakter meiner Aussage zu entschuldigen - hat das Volk, zu dem Drax gehört, Aruulas Volk vor kurzer Zeit assimiliert, was den unterschiedlichen Entwicklungsstand erklärt. Nun befinden sie sich auf einem Eroberungsfeldzug, der sie in unseren Quadranten geführt hat. Der Zeitpunkt, den sie dafür gewählt haben, reduziert die Wahrscheinlichkeit einer zufälligen Begegnung auf 2,15 Prozent.«

»Die Con«, erkannte Willner endlich. »Sie sind hier, um an der Con teilzunehmen!«

»Das ist logisch, Captain.«

Willner warf einen nachdenklichen Blick auf die Hütte, in der sich die Fremden aufhielten.

Unter normalen Umständen stellten zwei Herausforderer keine Gefahr dar, aber zu diesem besonderen Zeitpunkt, so kurz vor der Con, war das etwas anderes.

Er drehte sich zurück zu Lemoy. »Sie haben meine Erlaubnis, alle Maßnahmen einzusetzen, um die Bedrohung einzudämmen. Es darf keine Probleme während der Con geben.« Lemoy nickte. »Ja, Captain.«

***

»Was ist ein Rollenspiel?«, fragte Aruula erwartungsgemäß.

Matt dachte einen Augenblick nach, bevor er antwortete. »Ich habe so was als Kind gespielt. Man denkt sich eine Person aus und versetzt sich in sie hinein, um erfundene Abenteuer zu erleben.«

»Warum?«

»Um Spaß zu haben.«

Matt erinnerte sich an die langen Nachmittage in Richard »Dicky« Mc-Phersons Kinderzimmer, wo er mit Phil, Frank und Hope, die sich weigerte, irgendwas außer Elfen zu spielen, zusammengesessen hatte. In ihrer Phantasie waren sie durch fremde Welten gereist, hatten neue Zivilisationen besucht und Orte gesehen, in denen noch nie ein Mensch zuvor gewesen war.

»Wie soll ich dir das erklären«, sagte er. »Du tust zum Beispiel so, als wärst du eine Kriegerin, die ein uraltes Gemäuer erkundet und dabei von Monstern gejagt wird.«

Aruula runzelte die Stirn. »Aber wieso sollte ich so tun, wenn ich doch eine Kriegerin bin und jeden Tag durch alte Ruinen ziehe und von Monstern gejagt werde?«

Touche, dachte Matt. Laut sagte er: »Ich weiß, dass sich das für dich ein wenig seltsam anhört, aber vor fünfhundert Jahren waren die Monster noch etwas seltener, und wenn man sie sehen wollte, musste man sie sich vorstellen.«

»Warum sollte ich mir Monster vorstellen? Warum nicht etwas Schönes, wie eine Wiese voller fetter Kamauler oder…« Ein Klopfen unterbrach sie.

»Ja!«, rief Matt, erleichtert über die Unterbrechung.

Die Tür öffnete sich und gab den Blick auf einen dunkelhaarigen Mann in Fed-Uniform frei.

»Mein Name ist Rinold. Bitte erweisen Sie dem Master Ihren Respekt.« Er zog die Tür vollständig auf und verneigte sich.

Matt hörte das Rascheln von Stoff, dann trat eine Gestalt in einer langen weißen Robe ein. Sie trug eine goldene Maske, die den Kopf wie ein Helm umschloss.

»Ich bin der Master«, sagte eine männliche, angenehm klingende Stimme unter der Maske.

»Mein Wort ist Gesetz, meine Entscheidungen - endgültig. Nur Narren diskutieren mit mir. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

Das muss der Spielleiter sein, erkannte Matt, der mächtigste Mann in einem Rollenspiel.

»Sehr klar«, bestätigte er. »Erhalten wir von Ihnen unsere Werte?«

»Das ist meine Aufgabe.«

Der Master schnippte mit den Fingern. Rinold schloss die Tür, griff in seine Tasche und zog zwei leere Ordensleisten hervor, die er Matt und Aruula reichte. »Wir sind das Spiel, das Spiel sind wir«, rezitierte er in einem monotonen Tonfall. »Es währt vom Anbeginn bis zum Ende aller Zeiten. Um das Spiel zu spielen, benötigen Sie Werte, die auf diesen Leisten eingetragen werden. Wir unterscheiden Stärke, Intelligenz, Ausdauer, Weisheit, Geschicklichkeit und Charisma. Der höchstmögliche Wert ist achtzehn, der niedrigste sieben. Diese Werte tragen sie mit goldenen und schwarzen Pins auf die Leisten ein. Goldene Pins stehen für fünf Punkte, schwarze für einen.«

Matt sah an Rinold vorbei zum Master, der einen sechseckigen Metallwürfel unter seiner Robe hervorzog. Es klickte, als er mit dem Finger darauf drückte, dann verschoben sich die einzelnen Metallplatten, bis sie eine vieleckige Form angenommen hatten.

Der Master nickte und begann z,u würfeln. Matt streckte sich, den aufflammenden Schmerz in seinem Bein ignorierend, konnte jedoch die Zahlen nicht erkennen. Seine Aufmerksamkeit kehrte zu Rinold zurück.

»… in einem Duell zu steigern. Wenn Sie gewinnen, gibt der Verlierer Ihnen einen Pin, verlieren Sie, müssen Sie einen abgeben. In strittigen Fällen entscheidet der Master. Haben Sie das verstanden?«

Matt nickte. Aruula schüttelte den Kopf.

»Wie können Waffen darüber entscheiden, wie klug jemand ist?«, fragte sie.

Rinold lächelte. »Nicht Waffen, Würfel.« Er zog zwei der Metallkonstruktionen aus seiner Tasche hervor und legte sie auf den Tisch. »Um ein Duell zu gewinnen, müssen Sie erstens eine Zahl würfeln, die niedriger als Ihr eigener Wert ist und gleichzeitig niedriger als die Zahl Ihres Gegners. Der Würfel folgt nur dem Zufall und ist nach unserem Glauben daher ein göttliches Werkzeug. Er ist die einzige Waffe, die Sie hier benötigen werden.«

Aruula griff nach dem Würfel und wog ihn in der Hand. Matt konnte förmlich sehen, wie sie in Gedanken nach einer Möglichkeit suchte, ihn als Waffe einzusetzen. Er sah auf, als der Master sich räusperte.

»Hören Sie die Entscheidung des Würfels. Aruula, Sie sind ein Mensch.«

»Ich weiß.«

Matt legte ihr die Hand auf den Arm und schüttelte den Kopf. Der Master schwieg einen Moment, fuhr dann aber ohne einen Kommentar fort. »Damit haben Sie zwanzig Lebenspunkte. Stärke elf, Intelligenz, zwölf, Charisma zwölf, Geschicklichkeit elf, Ausdauer zehn, Weisheit elf.«

Rinold zählte die Pins aus einem Le- derbeutel ab und reichte sie Aruula, die sich an Matt wandte.

»Sind das gute Werte?«

»Wenn ich das System richtig verstanden habe, sind sie okay.«

»Matthew Drax«, sagte der Master. »Sie sind ein Mensch, zwanzig Lebenspunkte, von denen Sie neun Schadenspunkte abziehen. Stärke acht, Intelligenz sieben, Charisma acht, Geschicklichkeit acht, Ausdauer acht, Weisheit neun.«

Na toll, dachte Matt. Ich bin doof, halb tot, schwach, und keiner kann mich leiden.

»Moment«, sagte er. »Woher soll ich wissen, was für Zahlen Sie gewürfelt haben? Sie haben sie keinem von uns gezeigt.«

»Weisheit acht«, korrigierte der Master ungerührt.

»Wieso denn das?«, fragte Matt, während ein Teil von ihm darüber nachdachte, dass es reichlich schwachsinnig war, sich über die Eigenschaften einer erfundenen Figur aufzuregen. Er glaubte das Lächeln in der Stimme des Masters zu hören, als der sagte:

»Wie ich bereits erklärte, Matthew Drax: Nur ein Narr legt sich mit mir an. Bei einer Weisheit von neun hätten Sie das erkennen müssen, daher der Abzug.«

Matt nahm mürrisch die Pins von Rinold entgegen und versuchte sie mit der linken Hand in die Leiste einzusetzen, was ihm nicht leicht fiel.

»Sehr gut«, kommentierte der Master seine Bemühungen. »Sie leben sich bereits in Ihre Rolle ein, das ist lobenswert.« Arschloch, dachte Matt.

»Wieso ärgerst du dich über ein paar Zahlen?«, fragte Aruula, als die beiden Fremden den Raum verlassen hatten. »Sie haben doch keine Bedeutung.«

»Hier schon. Sie entscheiden darüber, wie man dich behandelt. Diese Leute glauben, dass die Werte echt sind und tatsächlich festlegen, wer man ist. Und meine Werte sind so schlecht, dass es noch nicht einmal zum Abenteurer ohne besondere Fähigkeiten reicht.«

Matt lehnte sich zurück in die weichen Daunenkissen. Er wusste, dass seine Verletzungen ihn stark einschränkten, und hatte gehofft, während des Spiels die Langeweile, die schon bald einsetzen würde, zu vergessen.

Die Entscheidung der Menschen in diesem Tal, sich vor der Welt zu verschließen und sich gänzlich einem Spiel hinzugeben, erschien ihm nicht seltsamer als die anderer Gemeinschaften, denen er auf seinen Reisen begegnet war. Hinzu kam, dass die Spieler ihre. Konflikte auf friedliche Weise austrugen und Matt zum ersten Mal seit langem das Gefühl hatte, in Sicherheit zu sein.

Er betrachtete die Werteleiste mit ihren wenigen Punkten und fragte sich, wie unwahrscheinlich es war, in allen Kategorien so schlecht abzuschneiden. Hatte der Master vielleicht dabei nachgeholfen? Aber wenn, wieso waren nur seine Werte am unteren Rand, Aruulas jedoch wesentlich besser? Vielleicht um nicht den Verdacht der Manipulation zu erwecken?

Matt spürte, wie die Müdigkeit erneut nach ihm griff. Er schloss die Augen, hörte im Halbschlaf noch Aruulas Stimme, dann träumte er schon von fremden Welten, aufrechten Helden und goldenen Würfeln.

***

»Mehr Wein!«

Morn rülpste so langanhaltend und laut, dass sein eigener Mundgeruch ihm die Tränen in die Augen trieb. Um ihn herum grölten und lachten betrunkene Klings, Abgenagte Knochen flogen durch die von Feuern erleuchtete Grotte und zerbrachen knirschend zwischen den Mandibeln struppiger Doggs. Diener, die große Kannen voller Wein trugen, liefen, zwischen ihnen hindurch, stiegen über bewusstlose Klings und die Pfützen, die ihre Mageninhalte hinterlassen hatten.

»Imperator.«

Einer der Diener verneigte sich vor Morn und schüttete Wein aus einer Kanne in seinen Krug. Neben ihm verlangte ein lallender Kling lautstark nach einem größeren Krug, bevor er steif wie ein Brett nach vorne kippte und mit dem Gesicht in einer Deerkeule landete.

Ein gutes Fest, dachte Morn zufrieden.

So kurz vor der Con war es wichtig, dass seine Krieger sich entspannten und nicht ständig über den großen Tag nachdachten. Er war sogar so weit gegangen, die traditionellen Duelle während des Fests zu untersagen. Die Entscheidung hatte ein wenig Unmut hervorgerufen, die der Wein jedoch mittlerweile gedämpft hatte.

»Imperator«, riss ihn eine Stimme aus seine Gedanken. »Jemand wünscht Euch zu sprechen.«

»Dann soll er zu mir kommen!«, schrie Morn über den Lärm zurück.

»Imperator, es ist keiner von uns.«

»Ach so. Wo ist er?«

»Am Eingang.«

Morn leerte den Krug in einem Zug und stand auf.

Langsam ging er an den langen Tischreihen vorbei, schlug einigen Kriegern auf die Schulter, stimmte mit anderen Schlachtgesänge an und bekam mehrere Weinkrüge aufgedrängt.

Als er endlich am Eingang ankam, schwankte er bereits erheblich und musste sich am Fels festhalten, um dem Effekt der kalten Nachtluft entgegenzuwirken.

»Imperator Morn, danke, dass Ihr gekommen seid.«

Morn lehnte sich gegen den Stein und kniff die Augen zusammen. Eine Gestalt zeichnete sich im Sternenlicht ab.

»Was wollen Sie von mir?«

»Habt Ihr von den beiden Fremden gehört, die sich im Fed-Gebiet aufhalten?«

»Natürlich. Jeder spricht darüber. Ein Mann und eine Frau - und die Frau soll…« Er machte eine obszöne Handbewegung. »Na ja, für einen Menschen zumindest«, fügte er dann hinzu.

Sein Gegenüber ging nicht auf die Bemerkung ein. »Diese Fremden«, sagte er, »sind Opfer einer Ehrlosigkeit geworden, die den ganzen Quadranten in Verruf bringen könnte. Der Master war am Nachmittag bei ihnen, um ihre Werte zu ermitteln und wisst Ihr, was er getan hat?«

Morn schüttelte den Kopf und verlor das Gleichgewicht. Stolpernd fing er sich. »Bei den Göttern«, sagte er lachend, »das ist ein verdammt guter Glutwein. Ich gebe dir eine Kanne mit, bevor du gehst. Was wolltest du sagen?«

»Hört mir gut zu, Imperator«, sagte die Gestalt. Die Eindringlichkeit ihres Tonfalls brachte Morns Aufmerksamkeit zurück. »Die Fremden wurden betrogen! Captain Willner hat den Master überredet, ihre Werte zu fälschen, damit sie bei der Con keine Gefahr darstellen können. Versteht Ihr, was das bedeutet?«

Morn rülpste und schmeckte sauren Wein. Angewidert spuckte er aus. »Blödsinn. Der Master würde nie gegen das Gesetz verstoßen.«

»Das hat er bereits. Er trifft sich mit einer Frau, wenn Ihr wisst, was ich meine. Willner hat davon erfahren und erpresst ihn. Wer weiß, was er als Nächstes von ihm verlangt…«

»Was könnte das sein?«, fragte Morn und kratzte sich nachdenklich den vorstehenden Bauch.

»Das war eine rhetorische Frage.«

»Und wie lautet die Antwort?«

Sein Gegenüber holte deutlich hörbar Luft.

»Es gibt keine Antwort, weil es… ach, vergesst es einfach. Imperator, ich bin zu Euch gekommen, weil Ihr ein ehrenwerter Mann seid und einen solchen Betrug nicht dulden werdet - vor allem nicht, wenn er so kurz vor der Con geschieht.«

Morns von Alkohol umnebeltes Gehirn bekam die Aussagen allmählich in die Reihe.

Ein erpressbarer Master, gefälschte Werte, Captain Willner, die Con.

Er schlug sich mit der Hand vor die Stirn.

»Willner wird den Master zwingen, bei der Con zu betrügen«, sagte er. »Dann muss er keinen von uns fürchten.« Tief in ihm begann sich plötzlicher Groll zu hegen. »Diese verdammten Feds, keinem von ihnen kann man trauen. Eine Bande von ehrlosen feigen Bastarden, die sich nicht trauen, dem Feind ins Gesicht zu blicken. Man sollte ihre Werte in den Staub treten…«

»Das sollte man in der Tat, Imperator. Ihr solltet Willner mit seinem Betrug kon- frontieren« drang die Stimme seines Gegenübers zu ihm durch. »Am besten bei der Eröffnungszeremonie der Con, wenn jeder Rom, Vulk, Andor und Kling es hören kann. Nur so stellt Ihr die Ehre des Quadranten wieder her.«

Morn griff nach dem Würfel in seiner Tasche und schloss seine Finger um die Kanten, die Hunderte von Duellen aufgeraut hatten.

»Ja«, flüsterte er. »Die Ehre des Quadranten.«

***

Aruula schloss leise die Tür der Holzhütte hinter sich und trat in die wärmende Morgensonne. Obwohl der Tau noch in den Gräsern hing, herrschte bereits rege Betriebsamkeit im Dorf. Feds und Vulks zogen mit Holzbalken beladen an ihr vorbei, ohne sie zu beachten. An den Wegen entstanden Stände unter lauten Hämmerschlägen und gelegentlichem Gelächter. Eine Gruppe hatte sich auf dem Platz in der Mitte des Dorfes versammelt und arbeitete an einer großen Holzkonstruktion.

Langsam ging Aruula darauf zu. Sie vermisste das vertraute Gewicht ihres Schwerts auf dem Rücken, aber Maddrax hatte sie während des Frühstücks dazu überredet, in diesem Tal auf Waffen zu verzichten. Überredet, nicht überzeugt, denn Aruula fand die Vorstellung, dass sie in eine Gemeinschaft ohne Waffen geraten waren, mehr als unglaubwürdig. Womit gingen diese Leute auf die Jagd? Womit fischten sie? Womit bestraften sie die Verbrecher in ihrer Mitte?

Wo es Leben gibt, gibt es Waffen, entschied sie. Und wenn das Dorf diese Tatsache leugnete, dann verbarg es ein Geheimnis vor seinen Besuchern. Aruula hatte versucht, Maddrax ihre Ansicht zu erklären, aber der war kurz nach dem Essen wieder eingeschlafen.

Sie glaubte nicht, dass er begriffen hatte, wie knapp er dem Tod entronnen war und wie sehr ihn die Verletzungen geschwächt hatten. Selbst wenn sie weiterhin gut verheilten, würde eine gewisse Zeit verstreichen, bis er sich körperlich zur Wehr setzen konnte. Bis dahin waren sie den Feds ausgeliefert.

»… muss sterben!«

Aruula fuhr herum. Ihre Hand glitt automatisch zum Griff ihres Schwertes, fand jedoch nur Luft.

»Wers fallen lässt…«

Nach einem Moment bemerkte sie eine Gruppe von Kindern, die lachend ein rotes Hemd von einem zum anderen warfen.

»Wers fallen lässt, muss sterben«, sangen sie. Aruula folgte ihnen mit den Blicken, bis sie zwischen den Bäumen verschwanden.

Nur Irre, dachte sie kopfschüttelnd. Selbst die Kinder sind schon verrückt.

Sie rief sich Maddrax' Worte über das Spiel ins Gedächtnis. Er schien das Ganze für einen harmlosen Spaß zu halten und zeigte sogar einen gewissen Enthusiasmus, sich daran für ein paar Wochen zu beteiligen. Aruula dagegen erschienen die Menschen, die ihre Gesichter hinter Masken verbargen, unheimlich und fremd.

»Guten Morgen«, sagte eine Stimme hinter ihr.

Aruula drehte den Kopf und entdeckte Rinold, der über den Platz auf sie zu kam und sich mit einer großen, schwer aussehenden Kiste abmühte. Er stellte sie ächzend ab, als er Aruula erreichte.

»Sie haben sich eine gute Zeit für den Besuch in unserem Quadranten ausgesucht«, sagte er.

»Die Gelegenheit, an der Con teilzunehmen, gibt es nur einmal im Jahr.«

»Was ist eine Con?«, fragte Aruula mit einem Blick auf die Holzkonstruktion. Ihre Form erinnerte sie an eine Arena.

Rinold betrachtete die Werteleiste, die Aruula an ihren knappen Top befestigt hatte, und nickte.

»Ja, Sie sind intelligent genug, um diese Frage zu stellen, daher werde ich auf die Würfelprobe verzichten. Die Con ist der Höhepunkt unseres Jahres, drei Tage voller Panels, Dealers, Filks und Fancys.« Er bückte sich und nahm einen silbern glänzenden Würfel aus der Kiste. »Sehen Sie sich diese Verarbeitung an. Außerhalb des Andor-Reiches, wo diese Würfel hergestellt werden, können Sie die nur während der Con kaufen. Und limitiert sind sie auch. Das ist ein absolutes MUSS für jeden Con-Besucher.«

Rinold schien Aruulas fehlendes Interesse zu bemerken, denn er legte den Würfel zurück und nahm die Kiste wieder auf. »Aber genug geredet. Ich habe noch viel zu tun, bevor die Con morgen beginnt.«

Aruula blieb frustriert zurück. Was, bei Wudan, ist eine Con?

Die Tür der Holzhütte flog krachend gegen die Wand. Matt zuckte zusammen.

Nicht schon wieder, dachte er.

Der Holzboden erbebte unter den wuchtigen Schritten des Klings, der jetzt eintrat und die Tür hinter sich ins Schloss warf.

»Ich bin Rolley«, brüllte der Kling so laut, als stünde er in einem Stadion, »Botschafter des Reiches der Kling, Repräsentant des Imperators Morn, dem Beschützer der Wahrheit, Bekämpfer des Friedens, Hund des Krieges und eine Menge anderer Sachen, auf die ich grad nicht komme. Und du musst Drax sein.«

»Deine Gabe der Deduktion ist bemer- kenswert«, sagte Matt ironisch. Rolleys Auftritt ließ seine Laune auf einen neuen Tiefpunkt sinken. Seit dem späten Vormittag gaben sich seine Besucher die Klinke in die Hand. Angefangen hatte es mit einem Xeno- Anthropologen der Vulks - zumindest glaubte Matt, diese Wortkombination verstanden zu haben -, dem der Botschafter Andors folgte, der wiederum, nachdem Matt nur zwei Bissen einer wirklich hervorragenden Fleischpastete gegessen hatte, vom Repräsentanten der Roms abgelöst wurde. Zwischendurch waren noch Verteidigungsoffiziere der Feds und eine sogenannte Beraterin aufgetaucht, eine junge Frau, die jede Aussage mit dem Satz »Aber doch fühle ich großen Ärger und Schmerz in dir« kommentierte und ihn damit fast in den Wahnsinn getrieben hatte.

Außer ihr stellten alle Besucher die gleichen Fragen:

»Wo kommen Sie her?«

»Wie groß ist Ihr Volk?«

»Aus welchem Grund sind Sie hier?«

»Ist die Geschichte Ihres Volkes kriegerisch?«

»Sind Ihre Werte ein Witz?«

Mittlerweile fielen ihm die Lügen, mit denen er darauf antwortete, so leicht, als sage er die Wahrheit. Die ständigen Wiederholungen hätten ihn noch nicht einmal gestört, wenn er im Gegenzug etwas über seine Gesprächspartner erfahren hätte, aber dazu waren seine Werte zu schlecht.

»Sind deine Werte ein Witz?«, fragte der Kling und setzte sich ungefragt auf einen Hocker.

»Nein«, sagte Matt. »Leider nicht.«

Rolley lachte. Sein Atem stank nach saurem Wein und undefinierbaren Gewürzen. »Erzähl mir, wo du her kommst«, verlangte er.

Matt holte tief Luft und leierte seine halb erfundene Geschichte von einer fernen Welt, die bei einer Naturkatastrophe vernichtet wurde und der sein Volk nur knapp entkommen war, im Eiltempo herunter. Rolley bewies nicht mehr Phantasie als seine Vorgänger, sodass Matt nach einigen Minuten endlich Gelegenheit fand, seine eigenen Fragen zu stellen.

»Was sind die Klings für ein Volk?«

Rolley zeigte wortlos auf den Würfel, der neben der Werteleiste auf dem Tisch lag. Matt seufzte, rollte die Metallkonstruktion für einen Moment über seine Handfläche und warf sie dann zurück auf die Tischplatte.

Achtzehn. Shit, dachte Matt. Bei einer Intelligenz von sieben bedeutete dies, dass er weit über das Ziel hinausgeschossen war.

»Dein Volk ist noch nicht bereit für dieses Wissen«, sagte Rolley wie alle anderen vor ihm.

»Außerdem bist du zu dumm, um eine solche Frage zu stellen.« Grinsend stand der Kling auf und ging zur Tür. »Aber trotzdem werden der Imperator und ich darüber nachdenken, ob eine Allianz zwischen dem glorreichen Kling- Imperium und deinem Volk wünschenswert sein könnte.«

Da werde ich wohl vor Aufregung nicht schlafen können, wollte Matt entgegnen, bremste sich jedoch. Ein Blick auf die golden blitzende Werteleiste des Klings hatte ihm gezeigt, dass er gegen ihn keine Chance haben würde. Es wäre dumm, ein Duell zu provozieren.

»Ich werde dir während der Con unsere Entscheidung mitteilen«, sagte Rolley. Dann schloss er die Tür hinter sich.

Matt runzelte die Stirn.

Was, zur Hölle, ist eine Con?

***

Willner zog an seiner schlecht sitzenden Gala-Uniform und sah hinaus in den neutralen Bereich. Die untergehende Sonne hing blutrot über den Bergen des Quadranten. In ihren letzten Strahlen sahen die Felsen aus wie Pappmache.

Eine passende Kulisse für dieses Treffen, dachte er.

Willner genoss Momente wie diesen. Sie gaben ihm mehr als der Kampf, als das Werfen der Würfel und der Anblick des Schocks auf den Gesichtern besiegter Feinde. Solche Situationen waren berechenbar, aber hier am Rande des neutralen Bereichs hatte er den Eindruck, dass in den nächsten Minuten alles passieren konnte.

Alle vier Jahre stand er an diesem Ort, umgeben von seinen höchsten Offizieren, und wartete auf das Eintreffen der Delegationen. Es gab einen genau festgesetzten Rhythmus, der darüber entschied, welches Reich in welchem Jahr eine Con abhalten durfte. Dieses Mal waren die Feds, oder wie sie sich selbst lieber nannten, die Wahrhaft Einige Föderation Richtig Vieler Welten, an der Reihe. Willner hoffte, dass sie die Vorjahrscon der Andors mit Prunk und Spektakeln überbieten würden.

»Sie kommen, Captain«, sagte Mr. Lemoy ungewohnt wortkarg neben ihm.

Willner hörte das Zirpen der Doggs, lange bevor er die Delegation der Klings in der Dämmerung entdeckte. Bereits vor Monaten hatte er Morn über seinen Botschafter gebeten, die hundegroßen, mit struppigem schwarzen Haar bedeckten Insekten in seinem Reich zurückzulassen, aber der Imperator schien diese Aufforderung ignoriert zu haben. Willner war sich sogar sicher, noch nie so viele Doggs bei einer Delegation gesehen zu haben. Hoffentlich fraßen sie nicht wieder etliche Trabbels, mit denen die Kinder der Feds so gerne spielten, sonst war das Geschrei groß. Die Klings hass- ten diese kuscheligen, gurrenden Schoßtiere.

Trotzdem, das musste er gestehen, boten die kriegerischen Klings einen beeindruckenden Anblick. Es mochten rund fünfzig Männer und Frauen sein, die polierte Plattenpanzer trugen und Lanzen in den Händen hielten, an deren Spitzen das Banner das Imperiums flatterte. In ihrer Mitte ging Morn, eingehüllt in einen Mantel aus schwarzen Kolkfedern. Seine Leibwache hatte sich um ihn herum verteilt und hielt Leinen in den Händen, an deren Enden Doggs spielerisch nach Stiefeln schnappten.

Aus den Augenwinkeln bemerkte Willner, wie einige seiner Offiziere nervös nach ihren Würfeln griffen.

»Ruhig Blut, Leute«, befahl er. »Wir werden uns wegen der verdammten Doggs auf kein Duell einlassen.«

Morn stoppte seine Delegation mit einer Handbewegung auf der gegenüberliegenden Seite des neutralen Bereichs.

»Captain Willner!«, rief er. »Ich hoffe, meine Haustiere erschrecken Sie nicht!«

Einige Klings lachten und streichelten demonstrativ über die Köpfe der Doggs.

Willner neigte den Kopf. »Imperator Morn, wir alle wissen, dass das Zirpen eines Doggs schlimmer als sein Biss ist. In dieser Hinsicht unterscheiden sie sich nicht von ihren Herren.«

Das Lachen der Klings verstummte.

Morn öffnete den Mund, aber eine Stimme unterbrach ihn.

»Ich sehe, wir haben die ersten Beleidigungen bereits verpasst. Wirklich eine Schande.«

Willner drehte sich nach rechts und bemerkte eine Gruppe Roms, die lautlos auf ihrer Seite des neutralen Bereichs aufgetaucht war. Die Offiziere in ihren spartanisch wirkenden, dunklen Uniformen standen kerzengerade, den Blick auf ihre Anführerin gerichtet.

»Senatorin Den'by«, begrüßte Willner sie.

»Wie immer freue ich mich über die Anwesenheit der Delegation des Rom- Imperiums.«

Den'by hob die Augenbrauen, eine Bewegung, die sie zusammen mit ihren spitzen Ohren noch stärker wie eine Vulk aussehen ließ. Die beiden Völker waren miteinander verwandt, in ihren Regeln aber grundverschieden.

»Freude halte ich für das falsche Wort, Captain, aber ich weiß, dass die Feds zu Schmeicheleien neigen. Eine der wenigen unangenehmen Eigenschaften, die sie auch ohne die Hilfe der Vulks entwickeln konnten.« Willner warf einen schnellen Blick auf Lemoy, aber der zeigte keine Regung.

Das Verhältnis zwischen Roms und Vulks war schon immer von Konflikten geprägt gewesen, die Lemoys Volk schließlich so weit geschwächt hatten, dass einer von Willners Vorgängern - Captain November, wenn er sich richtig erinnerte - die Vulks während einer Con assimilieren konnte.

An den Spannungen hatte das jedoch nichts geändert.

»Na endlich tauchen auch die Schlappfühler auf«, mischte sich Morn wieder in das Geschehen ein.

Willner unterdrückte ein Seufzen. Ebenso wie die Roms und die Vulks verband auch Klings und Anders eine tiefe Feindschaft. Ohne den neutralen Bereich, der sich zwischen allen Territorien des Quadranten erstreckte, hätten sie sich schon längst gegenseitig zu Tode gewürfelt.

Er sah nach links, zu dem schmalen Weg, auf dem die violetthäutigen Anders zum neutralen Bereich gingen. Sie trugen einfache Roben und bewegten sich mit einer Anmut, die Willner immer wieder erstaunte.

»Versoffener Knochenkopf!«, schrie einer der Andors zurück. Bewegung kam in die Klings. Die Doggs zirpten und zogen an ihren Leinen.

Willner trat einen Schritt vor. »Ruhe, bitte. Wir sind doch alle zivilisierte Lebensformen. Mäßigen Sie sich wenigstens bis zur Con. Dort wird es genügend Gelegenheiten für Beleidigungen und Kämpfe geben.«

»Der Captain hat Recht«, sagte Den'by zu seiner Überraschung. »Dies ist kein Ort für einen Kampf.«

Andors und Klings blieben einen Moment lang unschlüssig stehen, dann lachte Morn laut.

»Hier hat keiner Sinn für Humor. Na gut, lasst uns gehen, bevor der Wein in den Fässern verdampft.« Willner ajmete auf.

Drei Stunden später, als sie im Ratsgebäude der Feds saßen, bereute der Captain fast schon, dass es nicht zum Kampf gekommen war.

Der große Saal war voller grölender Klings, die den Fed-Offizieren eine Runde nach der anderen aufzwangen und obszöne Schlachtenlieder sangen.

Die Delegationen der Roms und Andors hatten sich bis auf ein paar Beobachter, die dem Treiben distanziert von ihren Tischen zusahen, längst zurückgezogen.

Feds und Vulks mussten jedoch ebenso wie der Master und sein Assistent als Gastgeber bleiben, sonst hätten sie vor Morn das Gesicht verloren.

Willner bemerkte, dass ihm immer öfter die Augen zufielen. Zwar war der Inhalt der meisten Weinkrüge, mit denen er angestoßen hatte, auf dem Fußboden gelandet, aber der Alkoholgehalt des Getränks zeigte doch langsam Wirkung.

»Lemoy«, sagte er zu seinem Assistenten, der steif und aufrecht neben ihm saß.

»Erinnere mich daran, nie wieder Glutwein bei diplomatischen Anlässen zu servieren.«

»Das werde ich, Captain.«

Ein Weinkrug wurde so heftig vor ihm abgesetzt, dass der Inhalt bis in Willners Gesicht spritzte. Er wischte sich mit der Hand über die Augen und sah Morn an, der sich jetzt vor ihm auf den Tisch setzte.

»Ich habe gehört, es sind Fremde bei Ihnen aufgetaucht, Captain.«

»Ja, sie leben seit zwei Tagen bei uns.« Willner musste schreien, um sich über den Lärm verständlich zu machen.

Morn nickte. »Das hat man mir auch gesagt. Weiß man bereits, zu welchem Volk sie gehören?«

Vorsicht, dachte Willner, er will mich aushorchen.

»Nun, Imperator, meine Wissenschafts- offiziere beschäftigen sich zur Zeit mit dieser Frage. Da beide menschlich aussehen, haben sie vom Master erst einmal menschliche Werte erhalten, aber das könnte sich ändern, sollten wir herausfinden, dass sie einer gänzlich neuen Spezies angehören.«

Er wartete ab, während der Kling einen großen Schluck aus seinem Weinkrug nahm und ihn dann aus blutunterlaufenen Augen ansah.

»Selbst wenn sie keiner neuen Spezies angehören«, sagte Morn nach einem langen Rülpser, »bilden sie in jedem Fall ein neues Volk und können an der Con teilnehmen, richtig? Vielleicht machen sie uns Alteingesessenen Ärger.«

Willner schüttelte den Kopf. »Sie können teilnehmen, aber es wird ohne Bedeutung sein. Ihre Werte sind so schlecht, dass einer von uns sie assimilieren wird.« Er grinste. »Das Glück ist wohl auf unserer Seite.«

Morn antwortete nicht sofort, sondern drehte seinen Krug um und ließ den Inhalt auf den Boden plätschern. Dann zerschlug er ihn mit einem Knurren an der Tischkante. Scherben spritzten nach allen Seiten weg.

»Glück?!«, schrie Morn so laut, dass alle Versammelten ihn hören konnte. »Glück hatte nichts damit zu tun!«

Sichtlich wütend drehte er sich um und stürmte mit langen Schritten aus dem Ratsgebäude.

Was ist denn jetzt los?, fragte sich Willner verwirrt.

***

»Immerhin«, sagte Matt, während er sich bleich und schwer atmend zurück ins Bett sinken ließ. »Eine Runde um die Hütte in nur zwanzig Minuten. Ich bin bereit für Olympia.«

Was ist Olympia?, wollte Aruula fragen, lehnte dann aber nur die Krücken an die Wand und setzte sich neben ihn. »Du solltest dich nicht überanstrengen, Maddrax. Solche Dinge brauchen nun einmal Zeit.«

Matthew goss sich einen Becher der giftgrünen Flüssigkeit ein, die T'Russ für ihn zubereitet hatte.

»Willst du das wirklich trinken?«, fragte Aruula. »Es ist so… grün.«

Er schien antworten zu wollen, aber ein Klopfen an der Tür kam ihm zuvor.

»Herein!«

»Guten Morgen!«, sagte Captain Wilmer, noch während er die Tür öffnete. Er trug ein grünes, viel zu enges Hemd mit merkwürdigen Symbolen. Trotz seines fröhlichen Tonfalls bemerkte Aruula die dunklen Ringe unter seinen Augen. Er schien schlecht oder sehr wenig geschlafen zu haben.

»Ich hoffe, Sie erholen sich gut, Com- mander«, fuhr der Captain fort, gab Matt jedoch keine Chance zu einer Antwort. »Gut, gut. T'Russ sagte mir, dass Sie leider noch nicht fit genug sind, um an der Eröffnungszeremonie der Con teilnehmen zu können, deshalb möchte ich Ihre…«

Er unterbrach sich und drehte den Kopf, um Aruula direkt anzusehen.

»… deshalb möchte ich Sie bitten, bei der Zeremonie Ihr Volk zu repräsentieren. Es wäre mir eine Ehre, Sie dorthin geleiten zu dürfen.«

Wenigstens, dachte Aruula zufrieden, hat er sich meine Worte gemerkt.

»Die Con beginnt bereits heute?«, hörte sie Maddrax fragen. Er klang enttäuscht.

Der Captain nickte. »Ja, die nächsten drei Tage werden der Höhepunkt des Jahres. Wirklich schade, dass Ihnen das entgeht. Aber ich bin sicher, dass Ihre Begleiterin Ihnen alles erzählen wird.«

Er sprach wie ein Mann, der keinen Widerspruch gewöhnt war.

Zwar hätte Aruula die Einladung am liebsten ausgeschlagen und sich später unauffällig auf der Con umgesehen, aber sie konnte sehen, dass Maddrax' Neugier geweckt war.

»Also gut«, sagte sie, um im einen Gefallen zu erweisen. »Gehen wir.«

***

Es war unerträglich langweilig.

Seit einer für Aruula endlos wirkenden Zeit zogen größere und kleinere Gruppen durch die Arena und trugen Gesänge oder Gedichte vor, die das Publikum abwechselnd zu Lachstürmen und frenetischem Applaus bewegten.

Aruula selbst verstand kein Wort von dem, was sich unter ihr auf dem sandigen Boden abspielte. Zum vielleicht hundertsten Mal sah sie hinauf in den Himmel, über den die Sonne quälend langsam hinweg schlich. Beinahe beneidete sie Maddrax, der in der Hütte wenigstens seine Ruhe hatte und nicht nach jedem Auftritt so tun musste, als habe er gerade Wudans wilde Götterschar in all ihrer Glorie vorbeiziehen sehen.

»Großartig, oder?«, sagte Willner neben ihr.

Aruula bemerkte schuldbewusst, dass der Auftritt einer spärlich bekleideten, grün angemalten Frau völlig an ihr vorbei gegangen war.

»Bestimmt«, sagte sie mit allem Enthusiasmus, den sie aufbringen konnte. Zusammen mit Willner und den Mitgliedern der anderen Delegationen saß sie auf der Ehrentribüne.

Um sie herum erhoben sich die Ränge der Arena, die bis auf den letzten Platz gefüllt zu sein schien. Die meisten Zuschauer schienen Feds und Volks zu sein, auch wenn letztere für Aruula exakt wie Roms aussahen und sie beide Völker nur anhand ihrer Kleidung unterscheiden konnte. Sie beschloss Willner später zu fragen, weshalb sie sich so ähnelten.

Der Captain stand auf und deutete eine Verbeugung an. »Entschuldigen Sie mich bitte.«

Aruula folgte seinem Weg über die Tribüne und hinunter in die Arena mit dem Blick. Ruhe kehrte ein, als er in die Mitte des kreisrunden Platzes trat und die Arme hob.

»Willkommen zur fünfhundertsechzigsten Con in diesem Quadranten!«, rief er laut und klar verständlich. »Die Wahrhaft Einige Föderation Richtig Vieler Welten begrüßt euch!«

Applaus donnerte über die Ränge, nur unterbrochen von einigen Buhrufen, die aus dem Lager der Klings zu kommen schienen. Willner ging nicht darauf ein.

»Ich habe einige Ankündigungen zu machen. Jaylers Schwertkampfschule wird in diesem Jahr leider nicht stattfinden, weil Jayler bei einem Duell vierzehn seiner sechzehn Geschicklichkeitspunkte verloren hat und sich nur selbst verletzen würde. Wir hoffen aber, das er im nächsten Jahr wieder wohlauf ist.«

Die Menge reagierte mit einem enttäuschten Murmeln.

Willner sah zur Ehrentribüne. »Dafür können wir euch aber heute die Repräsentantin eines neuen Volkes vorstellen, das zum ersten Mal an der Con teilnimmt. Einen herzlichen Applaus für Aruula.«

Aruula lächelte verlegen, als sich die Augen aller auf sie richteten.

»Ihr Begleiter«, fuhr Willner fort, »kann leider nicht zur Zeremonie kommen, wird sich aber sicher über Besuch freuen und euch gerne alles über sein Volk erzählen. Wenn ihr seine Werte seht, werdet ihr verstehen, was ich meine.«

Die Menge lachte.

Das Lächeln gefror auf Aruulas Gesicht. Sie verstand gerade so viel von dieser Bemerkung, um zu erkennen, dass sich Willner über Maddrax lustig machte. Mühsam schluckte sie ihren Ärger herunter.

»Gut, dass Sie von selbst auf das Thema Werte kommen, Fed-Captain!«, rief eine dunkle Stimme hinter ihr. »Ich möchte dazu etwas sagen.«

Aruula drehte sich um. Der Kling, den ihr Willner als Mom vorgestellt hatte, war aufgestanden und verschränkte die Arme vor der Brust.

Der Captain sah sichtlich überrascht zu ihm herauf. »Imperator Morn, ich werde nach Beendigung meiner Rede gerne darüber mit Euch reden, aber nicht jetzt.«

»Wir sollten die Würfel entscheiden lassen, wer von uns spricht!«, brüllte Morn zurück.

»Ich schlage ein Duell vor!«

Ein Raunen ging durch die Menge. Der Kling drängte sich an Aruula vorbei, flankte mit erstaunlicher Geschicklichkeit über die Brüstung der Tribüne und landete weich im Sand.

Willner zog seinen Würfel. »Ich weiß zwar nicht, was das soll, aber wenn Ihr unbedingt wollt… Da Weisheit auch geistige Stärke umfasst, werde ich darauf würfeln.«

»Einverstanden.«

Morn warf seinen Würfel in die Luft und trat zurück, als der den Boden berührte. Aruula sah, wie Rinold, der Assistent des Masters darauf zulief und sich das Ergebnis notierte. Er flüsterte es einem anderen Mann zu, der etwas mit Kreide auf eine' große Tafel schrieb und sie dann der Menge präsentierte.

»Elf!«, schrie er.

Willner ließ seinen Würfel einfach aus dem Handgelenk gleiten. Wieder trat Rinold vor und sagte das Ergebnis weiter.

»Vierzehn!«

Wer hat denn jetzt gewonnen?, fragte sich Aruula irritiert, doch dann sah sie, wie Willner mit gesenktem Kopf auf die Mitte der Arena zeigte. Morn nahm grinsend den Platz des Captains ein und breitete die Arme aus.

»Wie ihr alle wisst, gibt es für einen Kling nichts Wichtigeres als die Ehre!«, rief er. »Wir leben und sterben dafür. Deshalb bleibt mir keine andere Wahl, als den…«

Morn taumelte plötzlich. Etwas Dunkles ragte aus seinem Hals hervor. Blut spritzte fontänenartig durch die Luft und verdunkelte den Sand. Der Kling brach zusammen. Seine Beine zuckten noch einen Moment, dann lag er still.

Niemand sagte etwas. Niemand schrie. Die Menge saß wie gebannt auf ihren Plätzen, starrte auf den Kling und den Captain, der mit blutigem Hemd neben ihm stand.

Aruula reagierte als Erste. Sie sprang über die Brüstung und lief geduckt in der Erwartung weiterer Angriffe auf die beiden Männer zu.

»Was ist mit ihm?«, fragte Willner leise, als sie neben Morn in die Hocke ging.

Aruula betrachtete den Armbrustbolzen und die gebrochenen Augen, in denen sich die Sonne reflektierte.

»Er ist tot, Captain«, sagte sie.

»Das wissen wir noch nicht.« Rinolds Stimme überschlug sich fast vor Aufregung. »Wo ist der Master? Master?!«

Es dauerte einen Moment, dann sah Aruula die goldene Maske des Masters am Eingang der Arena auftauchen.

Wieso war er draußen?, fragte sie sich unwillkürlich.

Rinold und Willner traten zurück und ließen ihm genügend Platz, um das Regelwerk neben dem Toten auszubreiten.

»Angriffsbonus«, murmelte der Master so undeutlich, dass Aruula ihn kaum verstehen konnte. »Verteidigung, drei W sechs… Schadenspunkte…«

Er würfelte mehrmals, murmelte ein paar Zahlen und sah auf.

»Der Imperator ist tot«, verkündete er dann. Der Satz wurde von anderen aufgegriffen, verbreitete sich wie ein Lauffeuer durch die Arena und erreichte schließlich auch die Klings, die wie auf Kommando aufstanden und die Arena verließen.

Aruula stand nachdenklich auf, während der Master die Werte von der Ordensleiste des Klings entfernte.

Was ging hier vor?

***

Niemand hatte ihm einen Namen gegeben, und so entschied er eines Tages, sich selbst Manard zu nennen. Oder hatten das andere für ihn entschieden? Er wusste es nicht mehr, spürte nur, dass er an diesem Tag endlich zu sich selbst gefunden hatte.

Geschickt hangelte er sich an den Holzkonstruktionen entlang und sah die Delegation der Klings tief unter sich aus der Arena strömen. Sie ahnten nicht, wer über ihnen zwischen den Balken hockte.

Der Gedanke erregte ihn. Niemand wusste, was er getan hatte, weder die Feds, noch die Vulks, noch die anderen Völker. Nur er allein bestimmte über ihr Schicksal, entschied, wer leben durfte und sterben musste.

Das Gefühl absoluter Macht überkam Manard so unerwartet, dass er beinahe das Gleichgewicht verlor. Im letzten Moment klammerte er sich an einem Balken fest.

Hochmut kommt vor dem Fall, dachte er in Erinnerung an ein altes Fed-Sprichwort. Das Gewicht der Armbrust, die in seinen Rücken drückte, brachte seine Gedanken zurück zu seiner Tat.

Er hatte das Unaussprechliche getan, etwas, das niemand je gewagt hatte. Dabei war es viel einfacher gewesen, als er erwartet hatte. Ein langer Blick auf den Kling, ein Zucken seines Zeigefingers - mehr nicht. Das viele Blut hatte ihn überrascht, aber das nächste Mal würde er darauf vorbereitet sein.

»Das nächste Mal«, flüsterte Manard, als müsse er sich die Worte selbst begreiflich machen. Morns Tod war nur der Anfang, der erste Schritt auf einem Weg, dessen Ende er kaum erahnen konnte.

Aber ich werde ihn gehen, dachte er, bis an sein Ende…

***

»Mord?« Matt stellte seinen Teller zur Seite.

»Bist du sicher, dass das kein Trick war, der zum Spiel gehört?«

Aruula nickte kauend. »Einen Armbrustbolzen im Hals kann man nicht vor- täuschen. Alle liefen durcheinander wie Geruls vor einem Lupa. Sie haben erst geglaubt, dass Morn tot ist, als der Master es ihnen gesagt hat.«

»Das kann ich mir vorstellen.«

Matt fragte sich, wie man sonst in dieser Gemeinschaft mit Todesfällen umging. Kämpfe wurden vielleicht mit Würfeln ausgetragen, aber Unfälle und Krankheiten ließen sich damit wohl kaum bezwingen.

»Und du weißt nicht, was Morn sagen wollte?«

»Nein«, antwortete Aruula, »aber er wirkte wütend. Isst du das noch?«

Matt reichte ihr seinen halbvollen Teller und lehnte sich nachdenklich zurück. Obwohl er es sich kaum eingestehen wollte, war er beinahe froh über das Verbrechen, denn es gab ihm zumindest die Gelegenheit, seinen Geist zu beschäftigen.

Und vielleicht, rechtfertigte er seine Neugier vor sich selbst, konnte er damit den Bewohnern dieses Tals bei der Aufklärung des Mordes helfen. Der Mörder hatte mit seiner Tat bewiesen, dass er sich außerhalb des Spiels bewegte. Er würde wohl kaum aufgeben, wenn er bei einem Würfelduell verlor.

»Gib mir mal mein Notizbuch. Es liegt neben der Uniform«, bat Matt, als Aruula auch seine Portion verputzt hatte. Bis auf seinen Driller hatten die Feds ihm alles gelassen. Die Uniform war geflickt und gesäubert, die Stiefel geputzt. Nur die Waffe fehlte. Er hatte versucht, danach zu fragen, aber der Fed, der ihm das Essen brachte, hatte nur gelächelt.

»Danke.«

Matt nahm das Buch entgegen und zog den Kugelschreiber heraus. Er war froh, dass er seinen rechten Arm wieder einigermaßen bewegen konnte. So musste er wenigstens nicht mit links schreiben.

»Was machst du da?«, fragte Aruula nach einem Moment.

»Ich schreibe alles auf, was du bei diesem Mord beobachtet hast. Wenn wir die Fakten sorgfältig zusammentragen, werden wir aus ihnen erfahren, wer der Mörder ist.« Matt grinste.

»Man nennt mich auch Sherlock Matthew Holmes.«

Aruula runzelte die Stirn. »Ich kenne niemanden, der dich so nennt.«

»Noch nicht«, sagte Matt, wurde dann jedoch wieder ernst. »Aruula, ich kann hier nicht raus, aber du hast die Möglichkeit zu erfahren, was Morn sagen wollte. Rede mit den Klings. Vielleicht hat Morn mit ihnen darüber gesprochen.«

»Ich soll noch mehr Zeit mit diesen Irren verbringen?« Aruula klang nicht gerade begeistert von der Aussicht, Detektiv zu spielen. Trotzdem nickte Matt.

»Rede mit ihnen, folge ihnen, beobachte sie… Achte einfach auf deine Instinkte. Irgendwas wird sich schon ergeben.«

Er griff nach der Ordensleiste auf dem Tisch und zog einige Pins heraus.

»Hier, ich kann damit ohnehin nichts anfangen. Wenn du Intelligenz, Weisheit und Charisma verbesserst, müssen die Leute mit dir reden.«

Matt wusste, dass er gewonnen hatte, als Aruula die Pins aus seiner Hand nahm. Er zog sie zu sich herunter und küsste sie. »Danke.«

»Und wenn sie sich über meine besseren Werte wundern?«, fragte Aruula, als sie sich von ihm löste.

Matt hob die Schultern. »Sag ihnen einfach, du hättest sie mir in ein paar Duellen abgenommen. Bei meiner Intelligenz wird das keinen überraschen.«

Sie steckte die Pins auf ihre Ordensleiste und ging zur Tür.

»Viel Glück«, sagte Matt, bevor Aruula die Hütte verließ, dann legte er den Arm hinter den Kopf und betrachtete die Notizen. Neben den Unterpunkt Mörder hatte er ein großes Fragezeichen gemalt.

Ich krieg dich, dachte Matt.

***

»Ein Mord«, sagte Willner und stützte müde den Kopf in die Hände. »So nennt man das doch, oder?«

Lemoy, der wie immer kerzengerade auf seinem Stuhl saß, legte einige dicke Bücher zur Seite.

»Faszinierend, Captain. Meine Nachforschungen haben ergeben, dass es seit Gründung dieses Quadranten keinen ähnlich gelagerten Fall gegeben hat. Die Logik diktiert, dass zwei ungewöhnliche Ereignisse, die fast gleichzeitig eintreten, in Zusammenhang miteinander stehen können. Ergo könnte es eine Verbindung zwischen den Fremden und dem Mord geben.«

Willner schüttelte den Kopf. »Das ist unmöglich. Aruula saß die ganze Zeit auf der Tribüne und Drax kann sich kaum bewegen. Nein, die haben nichts damit zu tun.«

Er stand auf und trat ans Fenster seines Bereitschaftsraums. Auf dem großen Platz standen immer noch Lebensformen in Gruppen zusammen und diskutierten. Er entdeckte keinen einzigen Kling unter ihnen.

»Wer wäre zu so etwas fähig?«, fragte er.

»Eine Waffe auf einen anderen zu richten mit der klaren Absicht, einen Mord zu begehen… Kein Fed würde so etwas tun, kein Vulk… und die Klings? Wissen Sie noch damals, als sie von einem Tag auf den nächsten anders aussahen und plötzlich diese Stirnwülste trugen? Wie haben sie das noch begründet?«

»Das haben sie nicht, Captain. Sie sagten nur, sie würden mit Fremden nicht darüber sprechen.«

»Ja, richtig, aber wieso sollten sie ihren eigenen Imperator umbringen?« Willner wandte sich vom Fenster ab und zog am Hemd seiner Galauniform. Sie war voller Blutspritzer, aber er hatte noch keine Gelegenheit gefunden, sich umzuziehen. Es gab wichtigere Dinge.

»Was wollte Morn sagen?«, fragte er nachdenklich.

»Was war so wichtig, dass er meine Rede dafür unterbrochen hat?«

»Es gibt nicht genügend Anhaltspunkte für eine Analyse, Captain.«

Willner drehte sich um. »Dann schaffen Sie verdammt noch mal Anhaltspunkte, Mr. Lemoy!«

Der Vulk schien über den Ausbruch ebenso überrascht wie er selbst zu sein, denn er hob die Augenbrauen und verschränkte defensiv die Hände hinter dem Rücken.

»Wenn Sie es wünschen«, sagte er steif, »werde ich die Delegation der Klings aufsuchen und sie befragen.«

»Machen Sie es so.«

Lemoy neigte den Kopf und verließ ohne ein weiteres Wort den Raum.

Willner nahm ein paar Akten hervor, aber die Schrift verschwamm vor seinen Augen.

Wer könnte so etwas tun, dachte er immer wieder. Wer?

Rinold stand in der geräumigen Hütte und bürstete gedankenverloren eine Robe des Masters aus. Er versuchte den Anblick des toten Imperators aus seinen Gedanken zu verbannen, aber das gelang ihm trotz aller Bemühungen nicht.

Hinter sich hörte er das leise Rascheln von Papier. Er musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass der Master an seinem Schreibtisch saß und das Regelwerk studierte. Das tat er immer, wenn er vor einer schwierigen Entscheidung gtand oder geistig aufgewühlt war.

»Rinold«, sagte der Master plötzlich in die Stille. »Wenn du damit fertig bist, bringe bitte eine Kopie der Regeln zu den Fremden. Sie werden mindestens bis Mondzeit 6710,17 bei uns bleiben und ich möchte, dass sie uns verstehen lernen.«

»Ja, Master.«

Rinold legte die Bürste beiseite und biss sich auf die Lippe. Seit er Morns gebrüllten Vorwurf im Ratsgebäude gehört hatte, ging ihm eine Frage nicht mehr aus dem Kopf. Glück hat nichts damit zu tun, hatte der Imperator behauptet, und Rinold befürchtete, dass sich seine Bemerkung auf die Werte der Fremden bezog.

Er war schließlich selbst dabei gewesen, als der Master den Neuankömmlingen ihre Werte gegeben hatte, und er hatte sich schon dort gewundert, warum er sie nicht selbst würfeln ließ. Hatte er vielleicht dafür gesorgt, dass sie keine Gefahr bei der Con darstellen konnten?

»Rinold, schlaf nicht bei der Arbeit ein, sonst muss ich dir einen Weisheitspunkt abziehen.«

»Ja, Master.«

Hastig hing er die Robe zurück in den Schrank und nahm die nächste heraus. Als Assistent des Masters genoss er zwar ein besonderes Ansehen im Quadranten, aber er war immer noch ein einfacher Spieler mit ganz normalen Werten. Wenn der Master wollte, konnte er mehr tun als ihm nur einen Weisheitspunkt abziehen.

Das würde er nie tun, dachte Rinold. Er war sicher, dass der Master sich nicht regelwidrig verhalten würde.

Oder doch?, flüsterte eine boshafte Stimme in seinem Inneren. Vielleicht behauptet er einfach, ein Stein sei auf deinen Kopf gefallen und schickt dich zu den Toten.

»Das geht so nicht weiter«, murmelte Rinold. Wenn er etwas vom Master lernen wollte, musste er ihm vollkommen vertrauen.

»Master?«, fragte er laut, ohne sich umzudrehen. »Darf ich Sie etwas fragen?«

Das Rascheln verstummte. »Willst du wissen, was das Regelwerk zu einem Mord zu sagen hat?«

»Nein, Master… ich meine, ja, Master, aber nicht jetzt. Es… hm, geht um etwas anderes.« Rinold verzog das Gesicht über sein eigenes Gestammel.

»Das überrascht mich«, hörte er die Antwort.

»Sag mir, was du möchtest.«

Rinold holte tief Luft. »Master, als wir in der Hütte der Fremden waren, um ihre Werte zu bestimmen… haben Sie ihnen die Wahrheit gesagt?«

Es wurde still. Seine Hände krampften sich in den feinen Stoff der Robe. Er hörte, wie ein Stuhl zurückgeschoben wurde und Schritte auf dem Holzboden.

Im nächsten Moment wurde er an der Schulter gepackt und herumgerissen. Mit schreckgeweiteten Augen starrte er auf seine eigene Reflexion in der goldenen Maske des Masters.

»Was fällt dir ein?! Wie kannst du es wagen, eine solche Frage zu stellen?!«

Speichel sprühte Rinold aus der schmalen Mundöffnung entgegen. Er wagte es nicht, sich über das Gesicht zu wischen.

»Ich…«, begann er.

Der Master stieß ihn zurück.

»Alles stellst du damit in Frage«, brüllte er, »das Spiel, den Quadranten, unsere Existenz. Ich bin die einzige Sicherheit der Spieler. Sie wissen, dass ich unbestechlich, unvorein- genommen und vollkommen neutral bin. Wenn auch nur der Hauch eines Zweifels darauf fällt, sind wir verloren.«

Er schüttelte den Kopf, wurde langsam ruhiger. »Und du wagst es, mich zu beschuldigen, nur weil ich zwei Fremden, die vielleicht noch nie einen Würfel in der Hand gehalten haben, helfen wollte? Wie kannst du so etwas nur denken…«

Rinold zuckte zurück, als der Master nach seiner Werteleiste griff.

»Intelligenz, Weisheit, Charisma, ich sollte dir alles nehmen… ach, verdammt!« Der Master ließ die Leiste los.

»Ich will dich bis morgen nicht mehr hier sehen«, sagte er, während er Tür öffnete. »Und vergiss nicht, den Fremden das Buch zu bringen!«

Die Tür flog mit einem lauten Knall zu. Rinold schluckte.

»Ich hab doch nur gefragt«, murmelte er leise.

***

Aruula sah die Banner der Klings, die in einiger Entfernung über einer Zeltstadt wehten. Sie hatte keine Ahnung, wie Maddrax sich ihre Nachforschungen vorstellte. Würden die Klings ihr antworten, wenn sie zu ihnen ging und nach Morn fragte?

Sie dachte zurück an Sorbans Horde. Wenn ihn jemand ermordet hätte - was wäre passiert, wenn ein Fremder angefangen hätte, Fragen zu stellen? Die Antwort, die sie sich darauf geben musste, war nicht gerade aufmunternd: Man hätte ihn mit Steinwürfen aus dem Lager gejagt.

Ein dumpfer Knall riss Aruula aus ihren Gedanken. Sie drehte sich um und entdeckte einen Mann in einer weißen Robe, der hastig aus einer Hütte stürmte. Die Strahlen der Sonne brachen sich auf seiner goldenen Maske. Der Master, dachte Aruula.

Instinktiv duckte sie sich zwischen zwei Büsche am Wegesrand und beobachtete, wie er vor ihr nach links einbog und auf das Dorf zuging.

Sie erinnerte sich an Matts Worte Rede mit ihnen, folge ihnen, beobachte sie… und traf ihre Entscheidung. Einen Moment blieb sie noch zwischen den Büschen stehen und wartete, bis der Master hinter einer Biegung verschwunden war, dann folgte sie ihm.

Ihr Weg führte sie an kleinen sauberen Hütten, Obstbäumen und Gemüsegärten vorbei. Sie sah nur wenige Menschen. Die meisten schienen sich trotz des Mordes auf der Con aufzuhalten. Vielleicht suchten sie auch nur die Nähe anderer, um sich abzulenken.

Aruula hielt sich in der Nähe der Bäume, folgte der weißen Robe, die durch die Äste und Blätter schimmerte.

Mehrmals stoppte der Master, sodass sie bereits befürchtete, er habe sie entdeckt, aber er ging jedes Mal weiter.

Aruula wurde mutiger und schloss dichter zu

*hm auf. Sie wusste, dass sie sich im Gegensatz zu ihm völlig lautlos bewegte und nicht damit rechnen musste, durch ein unbedachtes Geräusch aufzufallen.

Eine Hütte tauchte vor ihr auf, die genau wie alle anderen aussah. Sie sah, wie der Master darauf zuging, stoppte und sich kurz umsah.

Er will nicht, dass ihn jemand sieht, dachte Aruula und schlich sich im Schatten der Bäume näher heran. Sie hörte, wie der Master an der Tür klopfte, und sah durch die Blätter, wie eine halb von seiner Schulter verborgene Person ihm öffnete.

»Genry«, sagte eine weibliche Stimme, die Aruula bekannt vorkam, »wieso bist du so außer Atem? Was ist passiert?«

Der Master umarmte die Frau innig.

»Nicht hier«, antwortete er dann, »lass uns reingehen.«

Er schob sich an ihr vorbei ins Innere der Hütte. Die Frau blieb noch einen Moment stehen und blickte nach allen Seiten, als wolle sie sichergehen, dass niemand sie beobachtete.

Aruula erkannte sie im gleichen Augenblick.

Es war T'Russ.

***

Die Papierkugel beschrieb einen schwungvollen Bogen, verfehlte den Ring in der Decke knapp und segelte lautlos zu Boden.

»Shit«, sagte Matt und setzte die Plastikhülse des Kugelschreibers erneut an die Lippen. Neben ihm stapelten sich zusammengeknüllte Papierfetzen wie Kanonenkugeln auf dem Tisch. Fast die gleiche Menge lag rund um das Bett verteilt auf dem Boden.

Nach Matts Zählung stand es 37:2 für den Ring, ein lausiges Ergebnis, selbst wenn man eine Geschicklichkeit von acht hatte.

Das liegt nur an dem schlechten Winkel, dachte Matt, um seine mangelnde Leistung vor sich selbst zu entschuldigen und pustete kurz in den Kugelschreiber.

37:3, korrigierte er zufrieden, als die Papierkugel anmutig durch den Ring flog. Sucker…

»Sie bekommen heute wohl nicht viel Besuch, richtig?«

Matt zuckte zusammen, als er die Stimme hörte, und drehte den Kopf.

Rinold stand in der Tür, ein dickes Buch unter den Arm geklemmt.

»Entschuldigen Sie«, sagte der Assistent des Masters. »Ich habe geklopft, aber Sie waren wohl in Gedanken.« ' Matt winkte ab, froh über die Abwechslung. »Taktische Überlegungen. Setzen Sie sich.«

Rinold schloss die Tür und blieb unsicher stehen. »Der Master denkt, Sie und Ihre Begleiterin sollten sich mit den Regeln beschäftigen, damit Sie uns besser verstehen.« Er legte das Buch auf den Tisch neben Matts Bett. »Es sind sehr interessante Regeln. Sie werden sich bestimmt nicht langweilen.«

»Richten Sie dem Master meinen Dank aus. Glauben Sie mir, im Moment würde ich alles lesen.« Matt legte den Kugelschreiber zur Seite und sah Rinold an. »Ich würde Ihnen gern ein paar Fragen stellen.«

»Mit Ihren Werten -«

»Ich weiß«, unterbrach Matt ihn ungeduldig.

»Vergessen Sie die Werte mal für einen Moment. Sie sind der Assistent des Masters, also müssen Sie wissen, dass es eine Welt außerhalb des Spiels gibt.«

Erst jetzt bemerkte er, wie fahrig und unkonzentriert Rinold wirkte. Der Mord schien ihn sehr mitgenommen zu haben.

»Das wissen Sie doch, oder?«, hakte Matt nach.

»Ja.«

»Okay.« Er deckte die Werteleiste mit der Hand ab, sodass die Pins nicht mehr zu sehen waren. »Dann tun wir einfach so, als ob dieses Gespräch außerhalb des Spiels stattfindet. Wir können uns unterhalten wie ganz normale Menschen, ohne Werte und ohne Würfel. Einverstanden?«

Rinold blinzelte nervös. Seine Hand glitt zum Türknauf. »Nein, das geht nicht. Sie… sind kein NSC.«

»NSC?«

»Lesen Sie die Regeln.«

Rinold schlug die Tür hinter sich zu, bevor Matt noch etwas sagen konnte. Er schüttelte den Kopf und griff nach dem Buch.

Eine Stunde später hatte er seine Antwort.

***

Das Erste, was Aruula bemerkte, als sie die Zeltstadt der Klings betrat, war der ungeheure Lärm. Das Zweite war der Gestank nach Wein und Erbrochenem und das Dritte die damit verbundene Erkenntnis, dass jeder, den sie vor sich sah, betrunken war.

Dunkel gekleidete Maskenträger lagen sich lallend in den Armen, andere taumelten unsicher zwischen den Zelten umher, stolperten über Befestigungen und grölten Lieder in einer unverständlichen, gutturalen Sprache. Kniehohe Insekten, die an Andronen erinnerten, zogen laut zirpend an ihren Leinen.

Gebrüllte Unterhaltungen drangen an ihr Ohr.

»Eine siebzehn, verstehst du? Aber dann kam ich mit einer zwölf, er mit einer eins, kritischer Treffer und peng, war die Sache erledigt. Ab zu den Toten.«

Lautes Gelächter war die Antwort.

Es macht wohl wenig Sinn, hier jemanden zu fragen, dachte Aruula. Selbst wenn sie wollten, könnten sie mir keine vernünftige Antwort geben.

»Hey!«, schrie eine Stimme plötzlich. »Was willsen du hie?«

Aruula drehte sich um und prallte gegen einen nach Schweiß stinkenden großen Körper. Saurer Atem schlug ihr entgegen.

»Du wags es, die Todenfeia su störn«, lallte der Kling mit einem schielenden Blick auf Aruulas Werteleiste. »Daffü gibs was auffe Nase.«

Drohend hob er seinen Würfel über den Kopf. Aruula musste ihre ganze Selbstbeherrschung aufbringen, um seine fehlende Deckung nicht für einen Schlag auszunutzen. Stattdessen trat sie einen Schritt zurück. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass auch andere Klings auf sie aufmerksam geworden waren und sich langsam näherten.

»Es tut mir Leid, wenn ich eure Totenfeier störe. Ich möchte nur mit jemandem sprechen.«

»Mi wem?«, fragte der Kling undeutlich.

Ja, mit wem eigentlich?, dachte Aruula. Sie kannte niemanden aus der Delegation der Klings. Matt hatte ihr zwar von seiner Begegnung mit dem Botschafter erzählt, aber sie hatte sich seinen Namen nicht gemerkt.

»Mi wem?«, wiederholte der Kling lauter.

»Willses auffe Wüffelprobe ankommen lasse?«

»Sie möchte zum Höchsten Rat, ebenso wie ich«, sagte jemand. »Es wäre unlogisch, sie deshalb zum Duell zu fordern.«

Aruula drehte sich um und entdeckte einen Vulk in blauem Uniformhemd, der steif und mit erhobenem Kopf hinter ihr stand.

Der Kling ließ den Würfel sinken.

»Sum höchsen Rat… dassis was anneres.« Ohne ein weiteres Wort wandte er sich ab und ging mit unsicheren Schritten auf eines der Weinfässer zu.

Der Vulk wandte sich an Aruula. »Es wäre Ihrer fortgesetzten Existenz dienlich, wenn Sie zuerst Informationen über Sitten und Gebräuche außerirdischer Lebensformen einholen und erst dann ihre Habitate aufsuchen«, sagte er.

Aruula dachte einen Moment über den Satz nach, erkannte seine ungefähre Bedeutung und nickte. »Das stimmt.« Sie streckte die Hand aus. »Mein Name ist Aruula.«

Der Vulk ergriff ihre Hand nicht, sondern spreizte Zeige- und Mittelfinger ab.

»Mögen Sie alt und reich werden. Mein Name ist Lemoy, ich bin der Assistent von Captain Willner. Aus welchem Grund halten Sie sich im Lager der Klings auf?«

Aruula zögerte; eine Reaktion, die Lemoy als Antwort zu genügen schien.

»Natürlich«, sagte er mit einem knappen Nicken. »Die Ermordung des Imperators.« Er verschränkte die Hände hinter dem Rücken und sah konzentriert auf einen Punkt oberhalb von Aruulas Kopf. »Ein Sprichwort meines Volkes besagt, dass die okulare Präsenz potenziert mit zwei effektiver in der Wahrnehmung visueller Ereignisse ist als die unpotenzierte okulare Präsenz.«

»Vier Augen sehen mehr als zwei?«, versuchte sich Aruula an einer Übersetzung.

»Korrekt. Ihre Werte sind ausreichend, um bei den bevorstehenden Interrogationen eingesetzt zu werden, daher halte ich eine Zusammenarbeit für sinnvoll.«

»Einverstanden«, sagte Aruula spontan. Im Gegensatz zu ihr kannte sich Lemoy im Tal aus und wusste, wem man Fragen stellen konnte und wen man besser in Ruhe ließ.

Der Vulk neigte den Kopf und ging auf den Eingang eines großen, von Bannern umgebenen Zelts zu. Er wechselte ein paar Worte mit einem Kling, der auf eine Lanze gestützt davor stand, dann winkte er Aruula zu. »Kommen Sie. Der Höchste Rat ist jetzt bereit, uns zu empfangen.« Gemeinsam tauchten sie in das Halbdunkel des Zelts ein. Aruula spürte weiche Felle unter ihren nackten Fußsohlen. Der Geruch nach Leder und Rauch war angenehm nach dem Gestank, der draußen herrschte. Flackernde Öllampen bildeten einen Gang, der zu fünf thronartigen Holzsitzen führte, die auf einem Podest standen. An dem mittleren lehnte eine geschwungene Klingenwaffe, deren Handgriffe mit braunen Lederbändern umwickelt waren. Auf der Sitzfläche sah Aruula einen Weinkrug und eine mit weißen wimmelnden Würmern gefüllte Schale. Rechts und links davon saß jeweils ein Kling.

»Der Große«, flüsterte Lemoy, »heißt Rolley und ist der Botschafter der Klings. Rechts von ihm sitzt Sub-Imperator Johcos. Die Wahrscheinlichkeit, dass er Morns Nachfolger wird, liegt bei 89,67 Prozent.«

»Wieso steht eine Schale voller Würmer auf dem Stuhl?«, fragte Aruula leise zurück.

»Das ist das Totenmahl für den Imperator. Die Würmer nennt man TBah. Sie gelten als Delikatesse im Kling-Imperium.«

Johcos beugte sich auf seinem Stuhl vor und kniff die Augen zusammen, als Aruula und Lemoy das Ende des Gangs erreichten. Er musste extrem kurzsichtig sein, wenn er sie auf diese Entfernung nicht erkennen konnte.

»Lemoy?«, fragte der Kling überrascht. »Was willst du denn hier und wer ist die Fed?«

»Ich muss Ihren Eindruck korrigieren, Sub- Imperator. Die Humanoide neben mir trägt den Namen Aruula und ist Botschafterin eines noch nicht benannten Volkes.«

»Wir haben sie auf der Con gesehen«, fügte Rolley hinzu. »Sie saß neben Willner.«

Johcos griff in seine Tasche und Aruula befürchtete schon, er würde seinen Würfel ziehen, aber hervor kam nur eine Brille, die er über seine Maske schob.

»Verdammte Schadenspunkte«, sagte er zusammenhanglos. »Vor vielen Jahren habe ich mir die in einem glorreichen Kampf gegen ein paar Roms geholt. Seitdem sehe ich ohne dieses Ding fast nichts mehr. Wenn ihr wollt, erzähle ich euch die Geschichte bei einem Krug Wein.« Bitte nicht, dachte Aruula. Laut sagte sie:

»Wir sind hier, um über den Tod des Imperators zu sprechen. Was wollte Morn sagen, bevor er ermordet wurde?«

Sie bemerkte, dass Lemoy neben ihr nervös zur Seite trat. Die Klings sahen sich an, dann lachte Rolley laut.

»Bei den Kriegsgöttern!«, rief er. »Das nenne ich Mut! Kommt zum Höchsten Rat und wagt es, den Namen des Imperators auszusprechen, obwohl sie nüchtern ist. Wir sollten wirklich eine Allianz mit deinem Volk schließen.« Er griff in die Schale neben sich und zog eine Handvoll wimmelnder Würmer heraus. »Hier, iss einen Wurm. Den hast du dir verdient.«

Da muss ich jetzt durch, entschied Aruula und trat einen Schritt vor. Sie ahnte, dass sie versehentlich ein Tabu gebrochen hatte und die Klings glaubten, sie habe das absichtlich getan. Das schien sie zu beeindrucken.

Sie zog einen der kleinsten Würmer zwischen den Fingern des Klings heraus.

»Gut kauen«, riet Rolley, »sonst fressen sie sich durch deinen Magen zurück ans Tageslicht.«

Johcos lachte brüllend.

Aruula betrachtete den sich windenden Wurm angeekelt, dann legte sie den Kopf zurück und ließ ihn auf ihre Zunge fallen. Sie kaute mehrmals, bevor sie ihn herunterschluckte. Er schmeckte nach Nüssen und leicht salzig.

»Und, wie schmeckt dir unsere Delikatesse?«, fragte Rolley.

»Gut«, war Aruulas überraschte Antwort.

»Gebraten wären sie aber noch besser.«

»TBah ist ein Gericht, das man am besten kalt genießt«, entgegnete Johcos.

Sie nahm dem Botschafter ein paar Würmer aus der Hand und setzte sich neben ihn auf einen freien Stuhl.

»Was ist jetzt mit dem Imperator?«, fragte sie kauend.

Rolley beugte sich zu Johcos und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Lemoy stand reglos vor ihnen, aber Aruula konnte die Anspannung in seinem sonst so teilnahmslos wirkenden Gesicht erkennen. Hatte sie den Bogen etwa überspannt?

Johcos wandte sich ihr zu. Hinter den Brillengläsern wirkten seine Augen groß wie die eines Eluu. »Wir haben entschieden, auf eine Würfelprobe zu verzichten. Mit diesem Auftritt hast du deinen Charismawert bestätigt.« Er lehnte sich zurück. »Vor zwei Nächten wurde der Imperator während eines Festes nach draußen gerufen. Als er zurückkehrte, war er wütend, wollte aber nichts sagen. Er erwähnte nur, er habe mit einem Mann namens Manard gesprochen, der interessante Informationen hatte.«

»Manard?«, fragte Lemoy. »Wie sah er aus?« Johcos hob die Schultern. »Das wissen wir nicht. Der Imperator sprach allein mit ihm.«

»Der Name Manard klingt Romisch«, sagte Lemoy nachdenklich. »Aber was könnte ein Rom einem Kling verraten?«

Aruula stand auf und stieg vom Podest. »Das werden uns die Roms verraten können.« Sie verneigte sich kurz vor den Klings, dann folgte sie Lemoy zurück zum Zelteingang. Der blieb dort stehen und sah sie an.

»Ich bin seit Mondzeit 4601,30 Assistent des Captains und habe an exakt zweihundert- achtundsechzig diplomatischen Anlässen teilgenommen. Aber in dieser ganzen Zeit habe ich es noch nie erlebt, dass jemand so mit einem Kling redet und überlebt.«

Aruula hob die Schultern. »Es erschien mir logisch.«

»Logisch?« Lemoy hob eine Augenbraue.

»Faszinierend…«

***

Präfekt Regder klatschte in seine mit violetten Handschuhen überzogenen Hände und beobachtete zufrieden, wie sein Assistent Winell von dem Lager, auf dem er geschlafen hatte, aufsprang und zu ihm gelaufen kam. In respektvoller Entfernung ging er in die Knie und berührte mit seinen Fühlern den Boden.

»Was ist euer Begehr, Herr?«

»Durst«, sagte Regder in einem leidenden Tonfall, als habe er bereits seit Stunden vergeblich versucht, die Aufmerksamkeit seines Assistenten zu erregen, »und Hunger. Geh zur Con, besorg mir eine Portion Jumjum und ein Glas Raggajjinno.« Winell sah auf.

»Aber, Herr, es ist mitten in der Nacht. Die Con ist seit Stunden geschlossen.«

»Ist das mein Problem?«

»Nein, Herr.«

Sein Assistent stand auf und verließ mit gesenktem Kopf und müden Schritten das Zelt.

Regder lehnte sich in die weichen Kissen zurück und warf einen kritischen Blick auf seine Umgebung. Wie die meisten Andors liebte er verwinkelte Räume und leuchtende Farben.

Die Zeltstadt, die seine Architekten konstruiert hatten, spiegelten diese Vorlieben wider.

Fast alle Zelte bestanden aus bunten Planen und waren durch eine Vielzahl labyrinthartiger Gänge miteinander verbunden. Wenn man nicht sorgsam auf die Markierungen achtete, konnte man sich in ihnen verlaufen.

Regder strich über die Falten seiner leuchtend roten Robe und lauschte dem Säuseln des Windes, der die Zeltplanen in wellenartige Bewegungen versetzte. Öllampen warfen lange zitternde Schatten. In der Ferne krachte Donner. Der Wind wurde stärker.

Es ist nur der Beginn eines Gewitter, dachte Regder. Solange ich im Zelt bleibe, kann mir nichts passieren.

Trotzdem zuckte er zusammen, als ein Blitz den Zelteingang einen Lidschlag lang erhellte.

Der Donner, der darauf folgte, ließ den Boden erbeben und das Geschirr klirren.

Regder sprang auf und ging zum Zelteingang. Eigentlich wäre es Winell s Aufgabe gewesen, ihn in einem solchen Fall zu verschließen, aber den hatte er ja auf die Con geschickt. Trotzdem nahm Regder sich vor, ihn bei seiner Rückkehr zu bestrafen.

Er löste die Stricke, mit denen die Plane offen gehalten wurde, während erste Regentropfen gegen das Dach klopften. Das Säuseln des Windes steigerte sich zu einem Heulen, das kaum schwächer wurde, als er die Plane über den Eingang fallen ließ.

Ein Schatten glitt über sein Gesicht.

Regder trat erschrocken einen Schritt zurück. Die halb transparenten Planen flatterten wie Fahnen im aufkommenden Sturm.

»Das war nichts«, sagte er zu sich selbst, »nichts außer dem Wind.«

Ein reißendes Geräusch, deutlich hörbar in einem Moment der Stille.

Regder fuhr sich nervös mit der Zunge über die Lippen. Seine Hand fand den Würfel in seiner Tasche. Langsam ging er am Rand des Zelts entlang, spürte den Wind auf seiner Haut, Sekunden bevor er den klaffenden Riss in einer Plane bemerkte - und den Lehm am Zeltboden.

Jemand ist hier, erkannte er. Sein Herzschlag dröhnte plötzlich in seinen Ohren und übertönte beinahe den Lärm des Gewitters.

Regder fuhr herum. Das Zelt schien plötzlich voller dunkler Schatten zu sein. Aus allen Ecken hörte er fremde Geräusche, sah huschende Bewegungen, die verschwanden, sobald er sich ihnen zuwandte.

Er streckte den Würfel vor sich aus, drehte sich in Panik immer wieder um die eigene Achse.

»Zeig dich!«, brüllte er über die Donnerschläge hinweg. »Bist du zu feige, um…«

Der Schlag war so heftig, dass er glaubte, sein Kopf würde abgerissen. Er wollte schreien, aber heraus kam nur ein ersticktes, gurgelndes Geräusch.

Regder spürte, wie er auf dem Boden aufschlug. Sein Blick wurde trüb. Verschwommen sah er einen Schatten, der in sein Gesichtsfeld trat.

Er öffnete den Mund, röchelte. Seine Lippen formten stumm ein letzte Wort, bevor die Welt in einem schwarzen Strudel verging.

* Schadenspunkte?

Matt verschränkte die Arme hinter dem Kopf und starrte in die Dunkelheit.

Das Prasseln des Regens, das Krachen des Donners und das Pochen in seinem Bein hatten sich verschworen, um jeden Gedanken an Schlaf im Keim zu ersticken.

Aruula war bereits vor Stunden eingeschlafen.

Er hörte ihr regelmäßiges Atmen neben sich. Manard, dachte er. Dieser Name schien der Schlüssel zum Mord an Morn zu sein. Von ihm hatte der Imperator eine Information erhalten, die wohl zu seinem Tod geführt hatte.

Matt seufzte leise. Sie hatten viel erfahren an diesem Tag, aber noch waren die Tatsachen voneinander isoliert und ließen sich nicht zusammensetzen. Aruula hatte ihm erzählt, dass der Master ein Verhältnis mit T'Russ hatte, was besonders brisant war, da er aus dem Regelwerk wusste, dass eine solche Beziehung zwischen Spielleiter und Spielern streng untersagt war.

Das Buch hatte ihm auch gezeigt, dass die Welt des Spiels wesentlich komplexer war, als er angenommen hatte. Die NSCs, von denen Rinold gesprochen hatte, waren sogenannte Nichtspieler-Charaktere. Sie besaßen keine eigenen Werte, konnten den Spielern jedoch Schadenspunkte bis zum reellen Tod zufügen. Die Regeln listeten seitenweise NSCs auf. Jede Krankheit, jedes Werkzeug und jedes Tier waren darin vermerkt. Es gab sogar Waffen, wie Aruula von Anfang an vermutet hatte, die jedoch nur gegen NSCs, in diesem Fall Tiere eingesetzt wurden.

Die Spieler hatten sich eine ganz eigene, in sich logische Welt erschaffen, in der es für alles eine regelkonforme Erklärung gab. Nur dass ein Spieler den anderen ermordete, schienen sie nicht einkalkuliert zu haben. Im gesamten Regelwerk hatte Matt noch nicht einmal eine Andeutung für einen solchen Fall gefunden.

War es wirklich möglich, dass es seit Jahrhunderten keinen Mord in diesem Tal gegeben hatte?

Aruulas Stimme riss ihn aus seinen Gedanken.

»Kannst du nicht schlafen?«, fragte sie über das Prasseln des Regens hinweg.

»Nein, ich denke über den Mord nach.« Matt stützte sich auf die Ellbogen. »Mir ist eben klar geworden, dass der Master ein NSC ist. Er hat keine eigenen Werte und steht außerhalb des Spiels. Theoretisch könnte er der Mörder sein.« Schemenhaft sah er, wie Aruula sich neben ihm aufsetzte. »Du hast Recht. Manard könnte Morn gesagt haben, dass der Master ein Verhältnis mit T'Russ hat. Als Morn das öffentlich bekannt geben wollte, hat der Master ihn umgebracht.«

Matt nickte. »Womit wir wieder bei Manard wären. Wir müssen ihn unbedingt finden, denn außer ihm weiß niemand, was er und Morn an diesem Abend besprochen haben.«

»Ich werde morgen früh mit Lemoy darüber sprechen, wenn wir uns am Lager der Roms treffen«, sagte Aruula.

Matt sah sie in der Dunkelheit an. »Du gehst mit ihm dorthin?«

Für seinen Geschmack war der Name Lemoy an diesem Abend ein wenig zu oft gefallen. Aruula hatte sich zwar über seine Arroganz beschwert, schien ihn jedoch nicht unsym- pathisch zu finden. Matt hatte sich die Frage nach Lemoys Aussehen verkniffen, obwohl er hoffte, dass er über achtzig war und einen Buckel hatte.

»Natürlich gehe ich mit ihm zu....« Aruula unterbrach sich. »Bist du etwa eifersüchtig, Maddrax?« Er hörte das Lächeln in ihrer Stimme.

Eine plötzliche Sturmböe rettete ihn vor einer Antwort. Der Wind heulte an der Hütte vorbei, dicht gefolgt von einem gleißenden Blitz, der das Tal für einen Moment geisterhaft erhellte - ebenso wie die Silhouette, die unmittelbar vor dem Fenster stand.

Eine menschliche Silhouette!

Aruula sprang auf, bevor Matt etwas sagen konnte. Er hörte, wie ihr Schwert über den Boden schabte, dann hatte sie auch schon die Tür erreicht und rannte hinaus in den Regen.

»Nein!«, schrie Matt über den Lärm des Donners. »Warte!«

Er versuchte sein Bein mit einer Hand aus der Schlaufe zu ziehen, griff mit der anderen nach den Krücken und hörte, wie sie polternd auf dem Boden landeten., »Shit!«

Endlich bekam er das Bein frei. Seine tastende Hand stieß gegen das Holz der Krücken, dann stemmte er sich ächzend vom Bett hoch und humpelte zur Tür.

Regen schlug ihm ins Gesicht. Der Weg vor der Hütte bestand aus einem einzigen Schlammloch, das er unmöglich auf Krücken überwinden konnte.

Matt verfluchte seine Hilflosigkeit und Aruulas Leichtsinn. Sie wusste, dass es einen Mörder in diesem Tal gab, und war trotzdem einfach so in die Nacht gelaufen. Sollte es wirklich zu einem Kampf kommen, war sie auf sich allein gestellt, denn es gab nichts, was er hätte tun können.

Wenn er wenigstens noch den Driller gehabt hätte…

Aus den Augenwinkeln sah Matt eine Bewegung. Er riss eine Krücke wie eine Keule hoch.

»Ich bins. Es ist niemand zu sehen.« Aruula.

Matt atmete auf, als er sie aus der Dunkelheit auftauchen sah. Er klemmte sich die Krücken unter die Schultern und schloss sie in die Arme. Eiskaltes Regenwasser lief aus ihren Haaren über seine Brust.

»Tu das nie wieder«, sagte er.

Aruula runzelte die Stirn. »Was soll ich nie wieder tun?«

Matt sah sie einen Moment sprachlos an, dann schüttelte er den Kopf und humpelte zurück in die Hütte.

Der Gedanke an die Silhouette hielt ihn den Rest der Nacht wach.

Als die ersten Strahlen der Sonne durch das Fenster fielen, schlug Rinold die Bettdecke zurück und setzte sich auf. Er hatte nur wenig Schlaf gefunden, war immer wieder aus düsteren Träumen hochgeschreckt, in denen er den toten Imperator gesehen hatte und den Master, der kurz nach dem Mord die Arena betrat.

***

Rinold stand auf, ging zur Waschschüssel und spritzte sich etwas Wasser ins Gesicht. Der Gedanke, der sich in seinem Kopf festgesetzt hatte, war ungeheuerlich, aber je länger er sich damit beschäftigte, desto wahrscheinlicher erschien er ihm.

Hatte der Master Morn getötet?

Drax hatte ihn auf die Idee gebracht, als er den Master als jemanden beschrieb, der außerhalb des Spiels stand. Damit war er theoretisch ein NSC, auch wenn das Regelwerk dabei von nicht intelligenten Lebensformen oder Objekten ausging. Als NSC war es ihm möglich, einen Spieler zu ermorden, so wie eine Krankheit auch töten konnte.

Die Reaktion des Masters auf eine einfache Frage bestärkte ihn in seiner Annahme. Er hatte das Motiv für die Tat verdeutlicht, als er sagte, wie wichtig das Vertrauen in seine Neutralität für das Spiel war.

Er fälscht die Werte der Fremden, dachte Rinold, während er sich eine frische Robe überstreifte, jemand erzählt das Morn, er tötet Morn.

Dieser Ablauf der Ereignisse war logisch, aber auf eine Frage fand er noch keine Antwort: Warum hatte der Master ein so großes Risiko auf sich genommen und die Werte gefälscht?

Rinold schloss die Tür seiner Hütte hinter sich und ging nachdenklich auf das Waldstück zu, hinter dem der Master lebte. Im Nachhinein wusste er, dass er die Frage nach den gefälschten Werten nicht hätte stellen dürfen. Wenn der Master tatsächlich gemordet hatte, stand er jetzt auf seiner Todesliste ganz oben.

Er blieb stehen. Unmittelbar vor ihm verschwand der Weg hinter einer Biegung.

Nach dem Gewitter war der Boden weich. Abgeknickte Äste und Laub bedeckten die Wiesen.

Ich muss nicht weitergehen, dachte Rinold.

Der Master würde ihn erst vermissen, wenn er in ein paar Stunden seinen Schlafbereich verließ und keine Kanne Oerl'Grae-Tee auf dem Schreibtisch vorfand. Das ließ ihm genug Zeit, um den Captain zu finden und ihm von seinem. Verdacht zu erzählen.

Aber was geschah dann? Willner und der Master waren seit vielen Jahren befreundet. Es war unwahrscheinlich, dass der Captain eine so unglaubliche Anschuldigung einfach akzeptierte. Eher würde er den Master aufsuchen und dann vielleicht als Nächster sein Leben verlieren.

Rinold brauchte Beweise für seinen Verdacht, und das bedeutete, dass er seine Arbeit an diesem Morgen ganz normal antreten musste.

Seine Knie zitterten, als er weiter ging. Er wusste nicht, ob er genügend Mut aufbringen würde, den ganzen Tag mit einem Mann zu verbringen, der vermutlich einen anderen getötet hatte. Die Vorstellung allein ließ ihm den kalten Schweiß auf die Stirn treten.

Rinold wischte ihn mit dem Ärmel seiner Robe ab. Für wenige Sekunden bedeckte der Stoff seine Augen, dann prallte er auch schon gegen einen Körper und hörte, wie jemand erschrocken nach Luft schnappte.

»Entschuldigung«, sagte Rinold und nahm den Arm herunter. »Ich war…«

Er unterbrach sich, als er sah, wer vor ihm stand, und wich zurück. Innerhalb eines Sekundenbruchteils wurde ihm alles klar.

»Nein«, flüsterte er. Es hätte ein Schrei werden sollen, aber die Angst raubte ihm den Atem.

Voller Panik drehte Rinold sich um, wollte losrennen, aber etwas griff nach seinen Füßen.

Schwer schlug er auf dem Weg auf und schüttelte benommen den Kopf. Er spürte, wie seine Arme nach hinten gedrückt wurden, dann schleiften seine Beine bereits über den Boden.

Als er wieder klar sehen konnte, ragte eine alte Scheune hoch vor ihm auf.

»Nein… bitte… ich werde nichts sagen… ich…«

Er hörte sich selbst schluchzen, konnte jedoch nichts dagegen tun. Das Bild des toten Imperators stieg in seinem Geist auf. Er sah den Armbrustbolzen im Hals des Klings und das Blut, das viele, viele Blut… Seine Arme kamen frei.

Rinold sackte auf dem Scheunenboden zusammen. Er kam auf die Knie.

»Bitte«, sagte er, »bitte töten Sie mich nicht.« Durch die goldene Maske starrten ihn die kalten blauen Augen des Masters teilnahmslos an. Hinter ihm schloss T'RUSS die Tür…

***

»Guten Morgen«, sagte Aruula und ging auf die Arena zu, neben der Lemoy bereits wartete.

»Der Sturm scheint kaum Schäden hinterlassen zu haben.«

»Das ist korrekt. Dafür hat er uns einen Toten hinterlassen.« Aruula wünschte sich plötzlich, ihr Schwert mitgenommen zu haben. »Ein zweiter Mord?«, fragte sie. »Wer ist es?«

Lemoy zeigte auf die Zeltstadt der Roms. »Es ist logisch, zwei sich nicht ausschließende Aktionen gleichzeitig durchzuführen.«

»Wir reden darüber, während wir zu den Roms gehen?«, riet Aruula.

»In der Tat, so ist es.«

Lemoy ging einige Schritte, dann sagte er:

»Regder, der Präfekt der Andors wurde in der letzten Nacht durch einen Armbrustbolzen in den Hals getötet. Außerdem hat jemand eine Portion Jumjum und ein Glas Raggajjinno über seinem Kopf ausgeschüttet.«

Das ist wohl eine Art von Nahrung, dachte Aruula.

»Der Botschafter der Andors hat mir versichert, dass die Taten von zwei verschie- denen Personen ausgeführt wurde, weil das Blut sich nicht mit dem Raggajjinno vermischt hatte, da es bereits getrocknet war. Die Andors haben in einer unlogischen Überreaktion ihre Zeltstadt vollständig abgeriegelt, sodass wir weder den Tatort noch die Leiche untersuchen können.«

Das war eine Einschränkung, über die Aruula nicht gerade traurig war.

»Maddrax und ich«, sagte sie, »haben gestern Abend lange gesprochen. Wir glauben, dass der Master Morn ermordet haben könnte - und jetzt vielleicht auch den Andor.«

Sie schilderte kurz ihre Theorie. Als sie geendet hatte, hob Lemoy eine Augenbraue.

»Faszinierend und durchaus logisch. Somit hätte der Master beide Morde begangen, um seinen Betrug zu vertuschen. Allerdings kalkuliere ich die Wahrscheinlichkeit, dass Regder dem Informanten - für den ich Manard halte - geholfen hätte, auf unter 5,95 Prozent. Die Andors sind zwar ein kriegerisches, aber auch sehr vorsichtiges Volk. Es wäre wesentlich logischer gewesen, stattdessen Captain Willner zu informieren.«

Aruula hob die Schultern. »Menschen reagieren nicht immer logisch.«

Sie glaubte ein knappes Lächeln im Gesicht des Vulks zu sehen. »Wem sagen Sie das?«, antwortete er.

Aruula sah zur Zeltstadt der Roms, deren äußere Umrandung sie jetzt erreicht hatten. Überall standen Soldaten, deren Hände nervös mit Würfeln spielten. Einige trugen Lanzen, aber die meisten waren unbewaffnet.

Haben sie denn immer noch nicht verstanden, dass Würfel gegen diesen Feind sinnlos sind?, fragte sie sich.

Die Wachen rückten zusammen, als sie und Lemoy näher kamen.

»Halt!«, befahl einer. »Kommen Sie nicht näher, oder wir sehen uns gezwungen, von den Würfeln Gebrauch zu machen.«

Anscheinend nicht, beantwortete Aruula ihre eigene Frage.

»Wir kommen im Auftrag von Captain Willner«, sagte Lemoy, »und erbitten eine Audienz bei Senatorin Den'by. Sie erwartet uns.«

Die Wachen tauschten ein paar Worte aus, dann drehte sich ein Soldat um und ging tiefer in die Zeltstadt hinein.

Lemoy wandte sich an Aruula. »Wenn wir mit der Senatorin sprechen, möchte ich Sie bitten, mir das Wort zu überlassen. Die Roms schätzen Mut weniger als die Klings.« Aruula nickte.

Sie bemerkte, dass der Soldat zurückkam und seinem Vorgesetzten etwas zuflüsterte.

»Sie erhalten eine Ausnahmegenehmigung!«, rief dieser. »Wir werden Sie bis zum Zelt der Senatorin eskortieren.«

Die Soldaten nahmen Lemoy und Aruula in die Mitte und gingen im Gleichschritt los. Das Geräusch ihrer Stiefel war der einzige Laut, der in der Zeltstadt zu hören war. Alles war sauber und menschenleer. Die Zelte standen gradlinig wie Soldaten auf beiden Seiten der Wege und Aruula war sicher, dass der Abstand zwischen ihnen exakt gleich war. Nur ein Zelt ragte aus der weißen Masse heraus. Soldaten in dunklen. Uniformen und mit langen, gefährlich aussehenden Lanzen standen steif davor. Erst als Aruula näher kam, sah sie, dass die Lanzenspitzen aus lackiertem Holz bestanden.

Der Wachtrupp stoppte vor dem breiten Eingang. Lemoy und Aruula traten auf Holzbohlen, die sie in das Zelt hineinführten. Die Einrichtung war spartanisch. Es gab keine Teppiche oder Felle auf dem Boden, keine Verzierungen an den Wänden. Nur am Ende des langgezogenen Raums stand ein Stuhl mit hoher Lehne vor einem Banner, auf dem ein Raubvogel zu sehen war.

Senatorin Den'by, eine blonde Rom, die eine helle Uniform trug, saß auf dem Stuhl. Andere Sitzgelegenheiten gab es nicht.

Trotz des Gestanks erschien Aruula die Atmosphäre, die im Lager der Klings herrschte, wesentlich angenehmer.

»Wie ich sehe, schickt der Captain einen seiner Schoßhunde«, sagte Den'by. Ihre Stimme hallte durch den leeren Raum.

Lemoy neigte den Kopf. »Wie Sie wissen sollten, gehören Vulks wie auch Roms zur gleichen Spezies. Wenn Sie mich beleidigen, beleidigen Sie nur sich selbst.«

»Was wollen Sie?«, fragte die Senatorin, ohne seine Entgegnung zu beachten.

»Ich möchte Ihnen eine Frage stellen, die zur Klärung der Morde von elementarer Wichtigkeit sein könnte. Bei unseren Nachforschungen sind wir auf einen Namen gestoßen, der Römisch sein könnte. Er lautet Manard.«

Aruula sah die plötzliche Überraschung auf dem Gesicht der Senatorin. Sie kennt ihn, dachte sie.

»Ich verlange eine Würfelprobe«, sagte Den'by. »Charisma wäre wohl angemessen.«

»Ich bin einverstanden.«

Lemoy trat vor und würfelte. »Neun«, sagte er.

Den'by stand auf und ließ den Würfel beinahe achtlos fallen. »Vier.« Sie setzte sich wieder. Das kurze Zucken ihrer Finger war das einzige Anzeichen ihrer Erleichterung. »Ich werde die Frage nicht beantworten, Lemoy. Vielleicht kenne ich die Antwort darauf nicht, vielleicht verschweige ich sie Ihnen. Was es auch ist, Sie werden es nie erfahren. Und jetzt gehen Sie.«

Die Soldaten traten vor und nahmen Lemoy und Aruula erneut zwischen sich.

»Sie weiß, wer Manard ist«, sagte Aruula, als sie die Zeltstadt verlassen hatte. »Warum sagt sie nichts?«

Der Vulk schüttelte langsam den Kopf. »Die Logik ihres Handelns entzieht sich mir.«

Aruula sah zurück zur Zeltstadt. Wenn sie wirklich nach einem Rom suchten, waren sie vielleicht keinen Speerwurf von ihm entfernt.

Er konnte einer der Soldaten am Tor sein, eine der Wachen vor dem Zelt.

Aruula hatte Matt anfangs nicht verstanden, hatte über den Eifer, mit dem er Zettel voll schrieb und Theorien wälzte, gelächelt, aber mittlerweile spürte sie die gleiche Besessenheit.

Ihr Denken konzentrierte sich nur noch auf eine einzige Frage: Wer war Manard?

***

»Du kannst die Arme herunter nehmen«, sagte der Master. »Niemand will dir etwas tun.« Rinold hockte stumm und zitternd auf dem Scheunenboden, die Arme um den Kopf gepresst.

Ich will nicht sterben, dachte er immer wieder. Bitte lasst mich leben.

Roben raschelten, als der Master neben ihm in die Hocke ging. »Es tut mir Leid, dass wir dich so grob behandelt haben, aber wir konnten nicht zulassen, dass du ins Dorf läufst und herum erzählst, ich hätte Morn getötet.«

Rinold hielt den Atem an und wartete auf den Schmerz, der das Ende seines Lebens signalisieren würde.

Aber der blieb aus.

»Die Situation ist im Moment sehr angespannt«, fuhr der Master ruhig fort. Er benutzte den gleichen Tonfall, mit dem er sonst Lektionen aus dem Regelwerk zitierte. »Ein Volk verdächtigt das andere. Sie alle hoffen, dass ich eine Lösung finden werde. Sie vertrauen mir und daran darf sich auch nichts ändern. Begreifst du das?«

Rinold nahm die Arme herunter. Ein Teil von ihm hatte den Tod akzeptiert und ließ aus Angst Wut werden.

»Ich begreife nur eins«, sagte er mit erstickter Stimme. »Sie bedrohen die Existenz des Spiels, niemand sonst. Wenn Sie nicht gemordet hätten, wäre -«

»Ich habe nicht gemordet.« Der Master stand auf und trat zu T'Russ, die ihre Hand in seine legte. »Als Morn starb, standen ich und T'Russ draußen vor der Arena. Wir hatten uns vorgenommen, den Delegationen unsere Beziehung zu gestehen, aber nach dem Mord ging das natürlich nicht mehr.«

»Er sagt die Wahrheit«, bestätigte T'Russ. Rinold sah sie überrascht an. Es war eine bekannte Tatsache, dass Vulks niemals logen, egal wie die Umstände oder die Konsequenzen für sie und andere waren. Selbst der Master konnte daran nichts ändern, denn diese Eigenschaft war im Regelwerk vorgegeben, so wie die Verschlagenheit der Roms und der Alkoholgenuss der Klings.

»Der Master hat Morn nicht getötet?«, hakte er trotzdem nach.

T'Russ nickte. »Das ist korrekt.«

Rinold fuhr sich durch die Haare. Er wusste nicht, ob er erleichtert oder beschämt sein sollte. »Aber was ist mit den Werten der Fremden?«

Der Master hob die Schultern. »Göttliche Fügung oder simples Pech. Ich hatte zumindest nichts damit zu tun, auch wenn jemand das gerne so gehabt hätte.« Er sah T'Russ an, als wolle er ihr Einverständnis einholen, bevor er weiter sprach. »Jemand hat versucht, mich we- gen T'Russ zu erpressen. Das war auch der Grund, weshalb wir unsere Beziehung öffentlich bekannt geben wollten. Damit hätten wir ihm den Wind aus den Segeln genommen.«

Rinold stand auf. Das Zittern seiner Knie ließ langsam nach.

»Wer wollte Sie erpressen?«, fragte er. Der Master sagte es ihm.

***

Matt sah aus dem Fenster und gähnte ausgiebig. Bereits zwei Stunden waren seit Sonnenaufgang verstrichen, aber T'Russ war noch nicht zu ihrer morgendlichen Visite erschienen. Nach allem, was er über die Vulks gelesen hatte, war Unpünktlichkeit kein Teil ihres Charakters.

Er dachte an die Theorie, die er und Aruula sich zurechtgelegt hatten.

Die Wahrscheinlichkeit, dass der Master hinter dem Mord steckte und T'Russ als seine Geliebte davon wusste, war groß. Wenn das stimmte, konnte man sie vielleicht mit ein paar wohlplatzierten Bemerkungen aus der Reserve locken. Als Vulk verweigerte sie sich zwar Gefühlen wie Wut oder Angst, aber zwischen den spitzen Ohraufsätzen und unter dem millimetergenauen Pony dachte und atmete immer noch ein Mensch -auch wenn sie das nicht wahrhaben wollte.

Es klopfte.

Na endlich, dachte Matt.

»Kommen Sie rein«, sagte er und stützte sich auf die Ellbogen auf.

T'Russ öffnete die Tür. Sie nickte ihm kurz zu, trat ohne ein Wort zu sagen an sein Bett und begann die Behandlung. Matt sah ruhig zu, während sie die Verbände löste und sein Bein mit einer dunklen Kräutersalbe bestrich.

Sie war eine ausgezeichnete Heilerin, die wusste, wie man Schmerzen vermied, so viel musste er ihr zugestehen.

Nur an diesem Morgen schienen ihre Fähigkeiten nachzulassen, denn Matt zuckte während der kurzen Behandlung mehrfach zusammen.

Sie ist mit den Gedanken nicht bei der Sache, dachte er. T'Russ nahm einen der kleinen weißen Salzstreuer aus der Tasche und sah konzentriert in die Öffnungen, als könne sie dahinter ein Bild erkennen.

»Akzeptabel«, sagte sie dann.

Matt sah sie an. »Ist es wahr, dass Vulks niemals lügen?«

T'Russ steckte den Salzstreuer ein. »Wenn Sie eine Würfelprobe bestehen, werde ich eine Antwort auf Ihre Frage erwägen.«

»Betrachten Sie es als rhetorische Frage. Ich bin im Regelwerk darauf gestoßen, als ich die Schriften Ihres Philosophen Soja gele-«

»Sein Name war Sojak«, unterbrach ihn T'Russ, während sie die Bandagen mit einem unnötig schmerzhaften Ruck festzog. »Er ist der Begründer unseres Volkes.«

Matt verzog das Gesicht und hob die Schultern. »Soja… Sojak… wen interessiert das schon.«

Er wartete, bis T'Russ eine sichere Entfernung zu seinem Bein eingenommen hatte, bevor er fortfuhr. »Ich frage mich, wie Sojak den Tatbestand der Lüge definiert. Wie würden Sie das sehen? Lügt man bereits, wenn man ein Geheimnis vor anderen verbirgt, sie also damit täuscht?« Matt gab.ihr keine Gelegenheit zu einer Antwort. »Ich glaube schon, und Sojak hätte das wohl auch so gesehen.«

»Ich bin Doktor und kein Philosoph«, warf T'Russ ein. »Außerdem haben Sie nicht die nötige Intelligenz, um über solche Fragen nachzudenken.« Die Bewegungen, mit denen sie ihre Instrumente einsteckte, wirkten fahrig.

»Vielleicht bin ich aber auch so dumm, dass ich gar nicht merke, dass ich zu dumm dafür bin,« entgegnete Matt ohne jede Logik. »Wo war ich stehen geblieben? Richtig: Was geschieht, wenn eine Vulk lügt? Verliert sie dann ihre Ohren oder darf sie nie wieder faszinierend sagen? Sie müssten das doch eigentlich wissen.«

T'Russ antwortete nicht, presste nur stumm die Lippen zusammen und hängte sich ihre Tasche über die Schulter.

Zeit für den Todesstoß, dachte Matt.

»Okay, dann sagen Sie eben nichts dazu. Aber seien Sie doch so nett und richten Sie dem Master aus, dass ich ihn sprechen möchte. Außer Ihnen dürfte er wohl der größte Experte auf dem Gebiet der Lügen und der Täuschungen s…«

Mit einem Sprung war T'Russ bei ihm. Ihre Finger krallten sich in seine Arme.

»Hören Sie auf!«, schrie sie ihn an. »Was hier passiert, geht Sie nichts an. Lassen Sie mich und, Genry in Ruhe oder…« Sie brach ab.

Matt griff nach ihren Handgelenken und drückte sie zurück. »Oder was? Passiert dann mit mir das Gleiche wie mit Morn?« T'Russ riss sich aus seinem Griff los.

»Lassen Sie uns in Ruhe!«, schrie sie mit Tränen in den Augen und rannte durch die offene Tür nach draußen.

»Hey!«, rief Matt ihr nach. »Sie schulden mir drei Weisheitspunkte wegen unlogischen und charakterfremden Verhaltens. So steht es in den Regeln!«

Einen Moment geschah nichts, dann flogen ihm drei schwarze Pins entgegen. »Blöder Gorrn!«, hörte er T'Russ' Stimme schreien, dann wurde es ruhig.

Eigentlich schuldet sie mir dafür noch einen Punkt, dachte Matt grinsend und hob die Pins auf. Er dachte kurz nach, dann entschied er sich, mit zweien seine Geschicklichkeit zu verbessern, um damit das Handicap seines Beinbruchs ein wenig zu reduzieren.

Er schüttelte den Kopf, als er sich bei dem Gedanken ertappte. »Ich fange schon an, wie sie zu denken«, murmelte er. »Als ob die Werte eine reale Bedeutung hätten…«

Mit dem Daumen heftete er den letzten Pin auf die Intelligenzleiste. Im gleichen Moment schoss ihm eine Idee durch den Kopf, die so offensichtlich war, dass er sich mit der flachen Hand vor die Stirn schlug.

Natürlich, dachte er, warum bin ich da nicht früher drauf gekommen?

Sein Blick glitt unwillkürlich zur Werteleiste und zu dem neuen schwarzen Pin, der seine Intelligenz stärkte.

Blödsinn, entschied er dann und griff nach seinen Krücken. Ein alter Song ging ihm durch den Kopf. There's a new man in town…

***

»Wir stellen uns nicht sehr klug bei diesen Nachforschungen an«, sagte Aruula frustriert, während sie und Lemoy dem Weg aus dem Dorf folgten.

Der Vulk nickte.

»Das ist korrekt, aber ein Sprichwort meines Volkes besagt, dass auch nonvisuelle Lebensformen in visuellen Umgebungen mit einer Wahrscheinlichkeit von 9,87 Prozent auf Nahrung stoßen.«

»Aha«, sagte Aruula nickend. »Auch ein blindes Chiick findet mal ein Korn.«

»Affirmativ. Ich schlage vor, dass wir als nächstes die Andors aufsuchen und versuchen, die Absperrung zu penetrieren. Findet dieses Vorgehen Ihre Zustimmung?«

»Warum nicht? Es gibt ja nicht viel, was wir sonst tun könnten, außer direkt mit dem Master zu sprechen. . Aber dafür fehlen uns noch die Beweise und die bekommen wir nicht ohne Manard.«

»Vielleicht finden wir am Tatort Spuren, die unsere Nachforschungen erleichtern«, warf Lemoy ein.

Der starke Regen wird alle Spuren beseitigt haben, dachte Aruula und beschleunigte ihre Schritte. Der Stand der Sonne zeigte ihr, dass es bereits später Vormittag war, und sie befürchtete, dass Matt sich Sorgen machte, wenn sie nicht bald zurückkam.

Sie dachte an die Silhouette, die sie in der letzten Nacht gesehen hatten. Ihre Reaktion, den Schatten zu verfolgen, war richtig gewesen, auch wenn Matt ihr später vorgeworfen hatte, sie habe sich unnötig in Gefahr gebracht. Er schien manchmal zu vergessen, dass sie lange ohne ihn überlebt hatte und durchaus in der Lage war, sich allein zu verteidigen.

Ich werde nachher mit ihm darüber sprechen, dachte sie.

»Vorsicht!«

Lemoys Stimme riss Aruula aus ihren Gedanken. Sie wollte herumfahren, spürte jedoch im gleichen Moment einen plötzlichen Druck auf Hals und Schulter. Ihre Beine knickten ein.

Dann wurde es Schwarz um sie.

***

»Zwölf.«

»Acht.«

»Verdammt!«

Matt nahm lächelnd den Pin entgegen und sah zu, wie der spitzohrige Teenager sich mit gesenktem Kopf entfernte, um zwei Geschicklichkeits- und einen Stärkepunkt ärmer. Erschöpft, aber zufrieden setzte er sich auf einen umgestürzten Baum. Das aufgeschnittene Hosenbein seiner Uniform hing lose nach unten.

Matt löste die Werteleiste von seiner Brusttasche und betrachtete sie mit einem gewissen Stolz. Goldene und schwarze Pins blitzten ihm entgegen, belegten den Erfolg der letzten Stunden.

Noch ein oder zwei Duelle, dachte er und nahm einen Schluck Kräutersud aus seiner Feldflasche, dann kann ich alle Fragen stellen, die ich will.

Es war so einfach, die eigenen Werte zu steigern, dass Matt nicht begriff, weshalb er erst nach Tagen darauf gekommen war. Man musste nicht mehr tun, als nach Leuten zu suchen, die schlechtere Werte als man selbst hatte, und sie so lange anzupöbeln, bis sie sich auf ein Duell einließen. Das Würfelglück hatte ihn zwar einige Male im Stich gelassen, aber trotzdem verzierten jetzt mehr als fünfzehn neue Pins seine Werteleiste. Und mit jedem Pin wurden die Duelle einfacher.

Matt war sicher, dass es ein ungeschriebenes Gesetz gegen diese Art der Wertesteigerung gab, aber bis auf den Master konnte ihm niemand die neuen Pins wieder abnehmen - und der hatte nach Matts Gespräch mit T'Russ vermutlich andere Sorgen.

Er lehnte sich gegen den Baumstamm und schloss die Augen. Die schlaflose Nacht holte ihn langsam ein und der Kräutersud steigerte seine Müdigkeit. Verzichten konnte er darauf jedoch nicht, dafür waren die Schmerzen noch zu stark.

Matt öffnete die Augen, als er bemerkte, dass er kurz davor war, einzuschlafen, und sah sich um. Der Mord am Präfekten der Andors war das hauptsächliche Gesprächsthema zwischen den kleinen Gruppen, die vor der Arena standen und diskutierten. Matt bemerkte, dass die Völker unter sich blieben und sich immer wieder misstrauische Blicke zuwarfen. Es gärte offensichtlich zwischen ihnen.

Gesprächsfetzen drangen an sein Ohr.

»… gestern, heute, morgen, das sind doch nur Floskeln.«

»… ein Portal in die Vergangenheit wäre die Lösung, ein Griff in die Geschichte, auch wenn wir dabei Versuchskaninchen wären…«

»Tuvix!«, fluchte eine andere Stimme.

»Allianzen stehen auf Messers Schneide. Die Apokalypse droht! Es ist eine gefährliche Prüfung, die ganz neue Dimensionen eröffnet.«

»Man sagt, der Weg des Kriegers ist wie die Reise nach Eden, aber wer trauert um Morn?«

»Morn? Wir sind in der Falle, stehen im Angesicht des Bösen. Ein Leben in Furcht und Hoffnung, Dunkelheit und Licht… wahrhaft, die Macht der Paragraphen ist gebrochen. Vor uns liegt ein Kampf mit allen Mitteln.«

Matt drehte den Kopf und entdeckte drei Klings, die weintrinkend auf dem Rasen saßen. Sie schienen nicht zu bemerken, dass sie aneinander vorbei redeten, waren vermutlich angetrunken.

Perfekte Opfer, dachte Matt und stand auf. Umständlich humpelte er auf die drei zu, bis er ihre Werte erkennen konnte. Die meisten lagen knapp unter seinen.

Er klemmte sich die Krücken unter die Schultern und klatschte in die Hände.

»Hey, Knochenköpfe, ihr sitzt mir im Weg. Steht gefälligst auf und macht Platz.«

Die Klings sahen zuerst ihn, dann einander an. Sie schienen eine Entscheidung getroffen zu haben, denn sie stellten die Weinkrüge ab und erhoben sich.

Matt schluckte unwillkürlich. Keiner von ihnen war unter zwei Metern, alle waren breit und muskelbepackt.

Ignorier das, dachte er. Es geht nur um ihre Werte.

Ruhig humpelte er auf die Klings zu, die sich wie eine Wand vor ihm erhoben.

»Na kommt schon, Knochenköpfe«, sagte er und zwang sich zu einem breiten Grinsen. »Ihr wollt euch doch nicht mit mir anlegen, oder? Dafür seid ihr nicht blöd genug.«

Einer der Klings griff nach seinem Würfel.

»Ich zeig dir gleich, wer hier nicht blöd genug ist!«

Matt sah ihn an. »Ich verzichte auf die Würfelprobe. Du bist sogar blöd genug, um nicht zu wissen, was Feigheit ist, im Gegensatz zu deinen Kumpels, die sich nur bei dem Gedanken an ihre Würfel schon in die Hose machen. Zumindest riechen sie so.«

Im realen Leben wäre das der richtige Moment gewesen, um sich vom Rest seiner Knochen zu verabschieden, aber hier wurden ihm nur drei Würfel und wüste Beschimpfungen entgegengeschleudert.

Matt grinste und zog seinen eigenen Würfel. Keine zehn Minuten später klimperten Pins in seine ausgestreckte Handfläche. Sorgfältig befestigte er sie an der Werteleiste und wandte sich von den Klings ab, die wie benommen auf ihre eigenen gerupft aussehenden Leisten starrten.

Matt bemerkte die länger werdenden Schatten. Es war später Nachmittag und Aruula wartete vermutlich bereits in der Hütte auf ihn.

Er fragte sich, was sie von den Roms erfahren hatte. Vielleicht wusste sie bereits, wer Manard war.

Ein paar Stunden Schlaf, dachte Matt, eine Kanne von dem grünen Zeug, dann kann ich endlich gemeinsam mit ihr der Sache nachgehen - und zwar ohne Lemoy…

Er erreichte die Hütte und stieß die Tür mit einer Krücke auf. Sie schlug gegen die Wand und gab den Blick auf sein zerwühltes Bett, Batterien von Papierkugeln und die sorgfältig gezimmerten Möbel frei. Aruulas Schwert lehnte an der Wand, sie selbst war nicht zu sehen.

Unbeholfen drehte Matt sich um, suchte mit Blicken den großen Platz ab. Er schätzte, dass Aruula seit mehr als zehn Stunden unterwegs war. Das reichte, um das ganze Tal zu durchqueren, dabei hatte sie doch nur die Roms aufsuchen wollen.

Wo ist sie?, dachte er besorgt.

***

Captain Willner starrte abwechselnd den Master, T'Russ und Rinold an.

»Ich soll was getan haben?«, fragte er ungläubig.

Rinold trat vor. »Wir glauben, dass Sie Lemoy beauftragt haben, den Master zu erpressen, damit er die Werte der Fremden fälscht.«

Willner wartete vergeblich auf ein Lächeln oder ein anderes Anzeichen dafür, dass man sich einen Scherz mit ihm erlaubte. Schließlich stand er hinter dem Schreibtisch auf und zog an seiner Uniformjacke.

»Erstens«, sagte er, »würde ich nie einen solchen Regelverstoß wagen, und zweitens ist Mr. Lemoy ein Vulk. Er besitzt nicht die Verschlagenheit, um jemanden zu erpressen.« Der Master räusperte sich. Willner bemerkte Schweißtropfen, die aus seiner goldenen Maske in den Kragen der Robe liefen.

»Das ist nicht ganz richtig«, hörte er ihn sagen.

»Lemoys Mutter ist eine Rom, sein Vater ein Vulk.«

»Was?«

Willner glaubte sich verhört zu haben, wollte den Master mit Fragen bombardieren, aber der hob nur eine Hand und fuhr fort.

»Ich weiß, dass es eine regelwidrige Geburt war und ich das Kind sofort ins Dorf der Toten hätte bringen müssen. Die Roms waren der gleichen Meinung, aber die Mutter flehte mich an, es zu verschonen. Also nahm ich es an mich und brachte es zu den Vulks. Das Paar, zu dem ich den Jungen gab, war kinderlos und versprach, niemandem etwas davon zu sagen. Ich schickte der Mutter eine kurze Notiz, um sie wissen zu lassen, dass es ihrem Sohn gut ging. Danach hörte ich nie wieder von ihr. Lemoy wuchs als Vulk auf und hat mir bis vor einigen Tagen keinen Grund zur Sorge gegeben.« Willner spürte plötzliche Wut in sich aufsteigen. »Du hast zugelassen, dass ich einen Halb-Rom zu meinem Assistenten mache?«

»Er hat sich immer wie ein Vulk verhalten.«

»Bis er versucht hat, dich zu erpressen.« Willner runzelte die Stirn. »Womit überhaupt?«

Der Master seufzte und ergriff T'Russ' Hand.

»Wir wollten es auf der Con öffentlich gestehen, aber dann begannen die Morde.«

»Oh…«

Ich fasse es nicht, dachte Willner. Lemoy ist ein halber Rom, der Master hat eine Geliebte… Was kommt als Nächstes? Nüchterne Klings?

»Du hast es tatsächlich nicht gewusst, Willner«, sagte der Master. »Du hattest keine Ahnung, dass T'Russ und ich ein Paar sind.«

»Also«, sagte Rinold, »kann er Lemoy nicht zu der Erpressung angestiftet haben. Es muss jemand anderes gewesen sein.«

T'Russ hob die Augenbrauen. »Matthew Drax weiß von mir und Genry. Es ist unlogisch, dass er seine eigenen Werte mindern wollte, daher ist die Person, die ihm von uns erzählt hat, mit einer Wahrscheinlichkeit von 77,54 Prozent mit dem Erpresser identisch.«

»Und wenn Lemoy aus eigenem Antrieb gehandelt hat?«, fragte Rinold.

»Dann«, schloss der Master, »wird Drax seinen Namen nennen.«

Willner nickte. »So sehe ich das auch. Ihr bleibt hier in meinem Büro, während ich ihn aufsuche. Unser Gegner ist gefährlich und hält sich nicht an die Regeln. Daher werde ich unorthodox vorgehen.« Er öffnete seine Schreibtischschublade und griff hinein. Seine Finger fanden Holz und einige Papiere, sonst nichts.

»Was ist los?«, hörte er den Master fragen. Willner sah auf. »Die Waffe des Commanders… sie ist weg.«

***

Ihre Hand bewegte sich kaum. Stricke schnitten in Hand- und Fußgelenke.

Ich bin gefesselt, dachte sie. Was ist passiert? Ihre letzte Erinnerung war Lemoys gerufene Warnung, danach nichts mehr.

»Lemoy?«, fragte sie. Ihre Stimme klang seltsam dumpf. Aus den Augenwinkeln bemerkte sie dunkle Ränder und begriff, dass sie eine Maske trug.

Das emotionslose Gesicht des Vulks war plötzlich über ihr. »Ich weiß«, sagte er, »dass du mich nicht hören kannst…«

»Doch«, unterbrach ihn Aruula, aber Lemoy fuhr fort, als habe sie nichts gesagt.

»… aber auch wenn mir das Gefühl der Trauer fremd ist, so bedaure ich doch deinen Tod…«

»Ich bin nicht tot!«

»Mein Volk sagt, dass die Bedürfnisse… Aruula schlug die Augen auf und sah blauen Himmel über sich. Sie schüttelte den Kopf, um die Benommenheit zu vertreiben, spürte, wie etwas gegen ihr Gesicht drückte und wollte danach greifen. ...Vieler wichtiger als die des Einzelnen sind, und doch möchte ich dir in diesem Moment mitteilen, dass ich den Mörder nur wegen dir finden werde, damit dein Geist ruhen kann.«

Aruula spürte den Druck seiner Finger auf ihrer Maske.

»Erinnere dich… wenn es so weit ist, erinnere dich daran und folge der Lumineszenz hinter der Singularität eines schwarzen Lochs.«

»Folge dem Licht am Ende des Tunnels?«, riet Aruula instinktiv.

Lemoys Gesicht verschwand. Sie hob den Kopf und sah, wie er mit raschen Schritten auf einen Weg zuging.

»Lemoy!«, rief sie ihm nach. »Ich bin nicht tot! Komm zurück!«

»Er kann dich nicht hören«, sagte eine weibliche Stimme.

Aruula drehte den Kopf. Neben ihr hockte eine Gestalt in schwarzer Maske und langer schwarzer Robe. Sie hielt eine Schale in der Hand, die mit einer dampfenden Flüssigkeit gefüllt war.

»Was ist hier los?«, fragte Aruula. »Wieso glaubt Lemoy, dass ich tot bin?«

Die Frau stellte die Schale auf den staubigen Boden. »Weil du es bist.«

***

Matt stützte sich schwer auf seine Krücken und sah zu dem leeren Holzstuhl am Kopfende des Zeltes. Unter dem riesigen Raubvogel- banner wirkte er verschwindend klein.

»Wie lange will sie uns noch warten lassen?«, fragte er verärgert.

Willner zuckte die Schultern. »Senatorin Den'by liebt solche Spielchen. Ich halte es schon für ein kleines Wunder, dass wir ohne langwierige Duelle in ihr Zelt gelassen wurden. Nicht dass Sie das bei Ihren neuen Werten gestört hätte, Commander…«

Matt lächelte müde. Willner und er hatten sich gegenseitig auf den neuesten Stand gebracht. Die Informationen über seinen verschwundenen Driller und Lemoys Erpressungsversuche beunruhigten ihn stärker, als er es den Captain merken ließ.'

Das Letzte, was er von Aruula wusste, war, dass sie zu den Roms aufgebrochen war.

Deshalb erschien es ihm logisch, hier mit der Suche zu beginnen. Er war froh, dass Willner ihn begleitete. Mit ihren kombinierten Werten waren sie fast unbesiegbar.

Matt drehte den Kopf, als er laute Schritte hinter sich hörte. Sechs romische Soldat marschierten wortlos an ihm und Willner vorbei.

Zwischen ihnen ging eine hell gekleidete, blonde Frau mit spitzen Ohraufsätzen. Sie ließ sich elegant auf dem einzigen Stuhl im Zelt nieder und legte die Hände auf die Knie.

»Captain Willner, zuerst schicken Sie Ihren Schoßhund und jetzt tauchen Sie mit einem armseligen Humanoiden auf, der bis vor ein paar Tagen noch nicht einmal wusste, was ein Wert ist. Sie erstaunen mich.«

Willner deutete eine Verbeugung an. »Sie sind charmant wie immer, Senatorin. Wir haben nur zwei Fragen an Sie, dann lassen wir Sie gerne zu Ihren dringenden Verpflichtungen zurückkehren. Ich glaube, es gibt noch ein paar Fliegen, denen Sie die Flügel ausreißen könnten.«

»O Captain, wie treffend formuliert. Sie hingegen…«

»Können wir jetzt endlich zum Thema kommen?«, unterbrach Matt den anscheinend traditionellen Austausch von Beleidigungen.

Den'by sah ihn wütend an. »Noch ein Wort und ich schicke Sie ins Dorf der Toten.«

Matt humpelte ein paar Schritte vor, ließ sie seine Werte sehen und zog den Würfel.

»Versuchen Sie's.«

Die Senatorin hob die Augenbrauen. »Was wollen Sie?« Ihre Stimme verriet unterdrückte Wut.

»Lemoy und Aruula wollten heute Morgen zu Ihnen. Waren sie hier?«

Den'by wirkte erleichtert. »Ja, das waren sie. Ich habe kurz mit ihnen gesprochen und sie dann aus dem Lager geschickt.«

Sie hat eine andere Frage erwartet, dachte Matt.

»Wer ist Manard?«, fragte Willner neben ihm. Die	Senatorin zuckte kaum merklich zusammen. Ihre Fingerspitzen berührten den Würfel, der in einer Tasche an ihrer Hüfte lag.

»Sie müssen mich zwingen, darauf zu antworten, Captain.«

Matts Würfel polterte auf den Boden. »Eine vier«, sagte er zufrieden. »Sie dürfen sich den Wert aussuchen.«

Den'by zog ihren Würfel heraus.

»Sechs«, sagte sie leise, als er ausrollte. Sie sah auf. »Also gut, Matthew Drax, aber nach diesem Tag sollten Sie die Rache des Rom- Imperiums fürchten.«

Sie lehnte sich zurück und sah auf einen Punkt am Ende des Zeltes. »Vor vielen Jahren kam es zur regelwidrigen Geburt eines Halb- Roms. Der Master brachte das Kind damals zu den Vulks, die ihm den Namen Lemoy gaben. Mein Vater erfuhr davon und ließ Agenten nach Lemoy suchen. Natürlich fanden sie ihn. Als der Junge alt genug war, klärten wir ihn über seine glorreiche Existenz auf und nannten ihm seinen wahren Namen. Er erklärte sich bereit, für uns als Agent zu arbeiten. Wir gaben ihm den Auftrag, während der Cons zu versuchen, fremde Delegierte in Duellen zu töten und Chaos zu verbreiten.«

Sie stieß die Luft aus. »Aber das gelang ihm nie. Sein Vulk-Erbe machte ihn schwach. Sogar seine Position als Ihr Assistent, Captain, konnte er nicht ausnutzen. Bevor er heute in mein Zelt trat, hatte ich lange nichts mehr von ihm gehört.«

Ein Verdacht stieg in Matt auf. »Lemoys romischer Name ist Manard?«

Den'by nickte. »Ja, und deshalb begreife ich nicht, wieso er mich heute nach diesem Namen gefragt hat, wenn er es doch selbst ist.«

»Das verstehe ich allerdings auch nicht«, sagte Willner.

Ich schon, dachte Matt. Und nicht nur das. Ich weiß, wer als nächstes auf seiner Todesliste steht.

***

»Wir sind uns noch nicht vorgestellt worden. Mein Name ist Manard.«

Wo bist du? Wieso kann ich dich nicht sehen?

»Weil ich in dir bin. Du bist ich und ich bin du, Lemoy. Wir teilen uns diesen Körper, aber heute können wir zum ersten Mal miteinander reden.«

Du kannst nicht Manard sein. Die Logik diktiert, dass zwei Personen zwei Körper besitzen und nicht nur einen.

»Aber wir sind zwei. Ein Vulk und ein Rom - eine regelwidrige Existenz. Du hast versucht, mich in einen dunklen Abgrund zu vertreiben, aber ich bin zurück gekommen.«

Die Wahrscheinlichkeit…

»Es ist so. Ich habe Morn getötet und Regder, und dann wollte ich Aruula töten, aber das hast du verhindert; ich weiß nicht, wie. Und jetzt können wir zum ersten Mal miteinander sprechen.«

Du musst damit aufhören. Niemand hat das Recht, einen anderen zu töten.

»Das müsste ich nicht, wenn du Schlappohr bessere Werte hättest! Dieser Körper hat einen Auftrag auszuführen und das wird er tun. Siehst du die Waffe in unserer Hand?«

Was ist das?!

»Ich habe sie in Willners Schreibtisch gefunden. Sie gehört dem Fremden. Hältst du es nicht für eine schöne Ironie, ihn mit seiner eigenen Waffe zu töten? Und davor oder danach Willner… Wenn die Anführer aller Delegationen tot sind und das Chaos herrscht, werden wir Roms den Quadranten mühelos assimilieren.«

Leg die Waffe aus unserer Hand, Manard.

Wir sind krank. Gemeinsam werden wir den Master um Hilfe bitten.

»Sei ruhig. Du langweilst mich. Ich kontrolliere unsere Beine und Arme, die Augen und die Stimme. Ich brauche dich nicht, um zu gewinnen. Du bist nicht mehr als ein Geist, Lemoy.«

Nein!

***

»Auf deiner Werteleiste«, erklärte die Frau, die sich Joalins nannte, »gibt es keine Lebenspunkte mehr. Jemand hat dich wohl in einem Duell getötet.«

Andere Gestalten in schwarzen Masken und Roben traten neben sie. Die Frau zeigte auf sie.

»Du bist im Dorf der Toten, Aruula. Hier sind alle, die ihre Lebenspunkte verloren haben. Die Lebenden können uns weder sehen noch hören. Wir sind wie Luft für sie.«

Aruula setzte sich auf. »Seid ihr denn alle von bösen Geistern besessen? Ihr seid nicht tot, solange euer Herz noch schlägt.«

»Ich weiß, dass es für dich schwer zu verstehen ist«, sagte die Frau mit einer Sanftmut, die Aruula nur wütender machte.

»Sieh mich an. Ich war einmal die Frau des Captains, doch dann wurde ich im Duell gegen einen Kling getötet. Caligula hat geweint, als er mich hierher brachte. Glaubst du, er hätte diesen Schmerz auf sich genommen, wenn ich nicht wirklich tot wäre?«

Aruula dachte an Lemoy, der sie in dieses Dorf gebracht hatte, obwohl sie keine Verliererin eines Duells war. In ihr stieg die Ahnung auf, dass er das absichtlich getan hatte, um sie loszuwerden. Aber warum? Was war nach seinem Warnruf geschehen?

Joalins hielt ihr die Schale mit Suppe unter die Nase. »Iss etwas, während du über deinen Tod nachdenkst. Das stärkt deine Seele«

»Hör mir zu, ich bin nicht in einem Duell gestorben. Das ist nur eine Täuschung, verstehst du? Binde mich los, dann werde ich alles aufklären.«

Joalins seufzte unter ihrer Maske.

»Widerstand ist zwecklos. Du hast noch einen weiten Weg vor dir, bis wir dich losbinden können. Erst wenn du deinen Tod akzeptiert hast, wirst du frei sein.«

Sie stand auf und ging zu den anderen, die leise miteinander tuschelten. »Wenn du Hunger hast, ruf nach mir.«

Aruula lehnte sich zurück ins Gras.

Ihre gefesselten Hände drückten gegen ihren Rücken. Mit den Fingerspitzen tastete sie nach den Stricken, den Blick weiter auf die Toten gerichtet. Die setzten sich in Gruppen vor einfachen Lehmhütten zusammen und beachteten sie nicht. Es gab noch nicht einmal eine Wache.

Kein Wunder, dass man euch alle in Duellen getötet hat, wenn ihr so unvorsichtig seid, dachte Aruula.

Sie spürte eine lockere Stelle zwischen den Stricken und zog daran. Die Fesseln schnitten tiefer in ihre Haut. Leise fluchend machte sie weiter, suchte nach einem Knoten, der nicht ganz fest gezogen war, oder nach einem Strick, dessen Fasern brüchig erschienen.

Die Sonne hing bereits tief über den Bergen, als die Fesseln endlich fielen.

Aruula widerstand dem Impuls, sich die Maske vom Gesicht zu reißen und den Schweiß abzuwischen. Stattdessen setzte sie sich vorsichtig auf und drehte sich zu den Toten. Die Robe verbarg ihre Finger, als sie ihre Arbeit an den Stricken um die Fußgelenke begannen.

»Bist du hungrig?«, rief Joalins vom Feuer herüber.

»Nein.«

Auch diese Fesseln fielen. Aruula massierte ihre Gelenke für einen Moment. Der Sonnenstand verriet ihr die Richtung, in der das Dorf lag. Es war die Gleiche, in die auch Lemoy gegangen war.

Aruula warf einen letzten Blick auf die Toten, dann sprang sie auf und lief auf den Weg zu.

Stimmen wurden laut. Jemand schrie:

»Regelverstoß!«, aber sie kümmerte sich nicht darum.

Das Dorf der Toten blieb hinter ihr zurück.

***

»Rotalarm! Rotalarm! Versammelt euch auf der Con. Rotalarm! Der Captain und Drax werden sprechen!«

Die Stimmen der Rufer hallten durch das Dorf, waren auch hinter den Wänden der Arena gut zu verstehen. Matt stand in der Mitte des Sandplatzes und sah hinauf zu den Rängen, die sich rasch füllten. Fed-Offiziere befanden sich an allen vier Eingängen. Ihren Blicken entging niemand, der die Arena betrat - zumindest hoffte Matt das.

»Halten Sie das wirklich für eine gute Idee?«, fragte Willner neben ihm.

»Ich weiß es nicht«, sagte Matthew. »Wenn Ihre Wachen aufmerksam sind, müsste eigentlich alles gut gehen.«

Es war ein kalkuliertes Risiko. Le- moy/Manard hatte in seinem Wahnsinn beschlossen, die Anführer aller Delegationen für die Roms zu ermorden. Jetzt waren nur noch Matt und Willner übrig. Lemoy/Manard würde sich wohl kaum die Chance entgehen lassen, beide gleichzeitig umzubringen, deshalb hatte Matt um den Auftritt in der Arena gebeten. Er hoffte, dass die Wachen den Mörder an einem der Eingänge abfingen.

»Glauben Sie, dass Ihre Gefährtin noch lebt?«, fragte Willner.

Der Gedanke versetzte Matt einen Stich, aber trotzdem nickte er. »Ja, ich glaube, dass Lemoy… Manard… wer auch immer sie als Geisel gegen mich benutzen will. Er wird Aruula irgendwo gefangen halten.«

»Ich teile Ihre Hoffnung.« Willner sah sich um. »Die Ränge sind fast voll. Es fehlen nur noch die Anders, aber ich weiß nicht, ob sie der Aufforderung folgen werden.«

Matts Blick glitt über die Ränge. Er sah Feds, Vulks, eine kleine Gruppe Roms und zahlreiche KLings, die dichtgedrängt zusammen saßen. Am Rand der Arena standen der Master, T'Russ und Rinold. Die Menge war ungewöhnlich ruhig, die Spannung fast körperlich spürbar.

Etwas blitzte.

Matt sah zu der Klinggruppe, die hinter ihren Masken und Uniformen völlig anonym wirkte. Er ist hier, dachte er mit plötzlicher Klarheit.

Im gleichen Moment sprang einer der Klings auf und streckte den Arm aus. Metall funkelte für eine Sekunde in der untergehenden Sonne.

Ohne zu zögern stieß Matt ich ab, prallte gegen Willner und riss ihn zu Boden. Im Schmerz, der aus seinem Bein in sein Gehirn schoss, ging die Explosion beinahe unter. Matt glaubte das Bewusstsein zu verlieren, spürte entfernt, wie jemand ihn über den Sand zog.

Eine zweite Explosion mischte sich in das Kreischen der Menge. Er öffnete die Augen und sah Holzsplitter um sich herum nieder regnen.

Willner legte ihm die Hand auf die Schulter. Sein Hemd war zerrissen.

»Es ist einer der Klings!«

Matt nickte und richtete sich stöhnend auf. Willner hatte ihn in eine Nische zwischen zwei Tribünen gezogen. Vor ihnen herrschte Chaos.

Menschen rannten schreiend durcheinander, versuchten sich gegenseitig von den Ausgängen wegzudrängen. Er sah den Kling suchend über die Tribüne laufen, den Driller in der Hand. Niemand griff ihn an.

Niemand weiß wie, dachte Matt. Sie können ihn ja schlecht mit Würfeln bewerfen!

Der Kling drehte sich. Für einen Moment schien es, als würde sein Blick an ihrem Versteck vorbeiziehen, doch dann sah er Matt genau in die Augen.

»Runter!«

***

Aruula hörte die Stimmen, die »Rotalarm!« riefen, als sie am Dorfrand auftauchte. Sie hatte Maske und Robe längst abgelegt und lief jetzt in Richtung Arena. Nur noch wenige Menschen gingen darauf zu; die meisten schienen sich bereits im Inneren zu befinden.

Atemlos blieb Aruula vor dem Eingang stehen. Sie zögerte, fragte sich, ob die Nachricht von ihrem Tod sich im Dorf schon herumgesprochen hatte und sie erneut ein Tabu brach, wenn sie die Con betrat.

Langsam ging sie um die Holzkonstruktion herum und suchte nach einer Möglichkeit, ungesehen in die Arena zu gelangen.

Sie stutzte, als sie eine menschlich wirkende Kontur in den Schatten zwischen den Balken sah.

Aruula ging auf Hände und Knie und kroch unter dem vorstehenden Holz durch. Ein Bündel Kleidung lag hastig hingeworfen auf dem Gras, daneben ein unmaskierter Mann, an dessen Stirn sie eine große Beule bemerkte. Er war bewusstlos und fast nackt.

Unter ihrer Handfläche knirschte etwas. Aruula spürte Glas und hob den Gegenstand hoch. Es war eine Brille. Eines der dicken Gläser war gesprungen.

Johcos?, fragte sie sich mit einem Blick auf den Mann. Ohne seine Maske konnte sie ihn nicht erkennen, aber sie hatte außer ihm keinen Brillenträger im Dorf gesehen.

Eine Explosion riss Aruula aus ihren Überlegungen. Sie sprang auf, hätte sich beinahe den Kopf an einem Balken gestoßen und lief auf den nächsten Eingang zu.

Menschen quollen ihr mit von Panik geweiteten Augen entgegen, rannten über den Platz und schienen an nichts als an Flucht zu denken. Aruula versuchte sich an ihnen vorbei in die Arena zu schieben, aber die Menge warf sie immer wieder zurück.

Eine zweite Explosion. Gellende Schreie. Aruula sprang auf einen Balken und hangelte sich an der Holzkonstruktion nach oben. Ihre Hände fanden den Rand der Tribüne. Sie stemmte sich darüber hinweg und blieb auf dem Bauch liegen.

Die Arena war voller Menschen, die von den Tribünen gesprungen waren und auf die Ausgänge zuliefen. Einige lagen verletzt auf dem Sandboden, einer schien tot zu sein.

Aruula wandte den Blick nach links und entdeckte einen Kling, der mit ausgestrecktem Arm über die Sitzreihen lief. In seiner Hand hielt er Maddrax' Driller!

Sie sprang auf, folgte ihm auf der Umrandung. Die Holzbalken waren schmal und Aruula musste alle Konzentration aufbringen, um nicht abzustürzen.

Immer näher kam sie an den Kling heran, der jetzt stehen blieb und sich suchend umsah. Sie hörte ihn lachen, dann hob er den Driller. Aruula sprang.

Die Tribüne flog unter ihr vorbei, dann trafen ihre ausgestreckten Arme den Kling. Sie hörte ihn aufschreien, wurde vom eigenen Schwung weiter getragen, fühlte hartes Holz unter sich, dann Luft und weichen Sand. Neben ihr schlug ein Körper schwer auf den Arenaboden.

»Aruula!« Maddrax' Stimme.

Aruula kam taumelnd auf die Beine und kickte den Driller aus der Reichweite des Klings, der kichernd auf dem Boden saß. Seine Maske war in zwei Teile zerrissen und rutschte jetzt langsam über sein Gesicht nach unten.

»Lemoy?«, fragte sie, als seine spitzen Ohren unter den strähnigen Klinghaaren auftauchten.

»Warum hast du das getan?«

»Verdammt!«, brüllte Captain Willner im gleichen Moment. »Das ist kein Kling, das ist eine Tarnvorrichtung… Rom-Technologie.« Aruula drehte den Kopf und sah Maddrax, der auf Willner gestützt aus einer Nische hinkte.

»Er ist nicht Lemoy«, sagte er, »jedenfalls nicht immer. Er ist wahnsinnig.«

»Sind wir nicht!«, schrie Lemoy mit einer Stimme, die viel tiefer klang als sonst.

»Doch das sind wir«, - antwortete seine normale Stimme. »Wir haben gemordet.«

»Wir haben getan, was wir tun sollten!«

Lemoy schüttelte heftig den Kopf, als wolle er etwas daraus vertreiben. Aruula schauderte, als sein Wahnsinn sie wie mit Spinnweben anwehte.

Sie verstand nicht, warum sie das vorher in seiner Gegenwart nicht gespürt hatte.

»Lass mich in Ruhe!«

Er sprang plötzlich auf und stieß Aruula mit aller Kraft zur Seite.

Sie stolperte, kämpfte um ihr Gleichgewicht und sah ihn schreiend auf den Ausgang zulaufen. Er schlug einige Menschen, die sich vor ihm drängten, nieder, dann verschwand er aus der Arena.

Aruula sah zu Maddrax, während sie selbst los stürmte. »Ich bringe ihn zurück!«

»Aruula!«

***

»Es sind so viele. Du wirst doch bei mir bleiben, wenn der Kampf beginnt?«

Das werde ich. Hab keine Angst, es ist bald vorbei…

Wir müssen laufen, Manard, weit weg in einen anderen Quadranten.

»Unsere Aufgabe hier ist noch nicht beendet. Zwei leben noch.«

Das ist nicht mehr wichtig. Bedenke, dass wir den Kling und den Andor getötet haben. Ihre Werte gehören jetzt uns. Wir sind unbesiegbar.

Größere Aufgaben warten auf uns.

»Du hast Recht, Lemoy. Und du bist mein Bruder, weißt du das? Mein älterer Bruder.« Ja, ich beschütze dich wie einen Bruder.

»Was wollen wir jetzt tun?«

Wir laufen zum Dimensionsspalt, der in den nächsten Quadranten führt.

»Warum? Die Alten sagen, dort .lauert der Tod.«

Dos stimmt, aber für jemanden mit unseren Werten ist der Tod nichts weiter als eine andere Delegation. Er hat keine Chance gegen uns, weil wir unbesiegbar sind, hast du das bereits vergessen, Manard?

Manard?

»Was ist das für ein Geräusch hinter uns? Jemand ruft deinen Namen.«

Es ist niemand. Du musst dich nicht umdrehen.

»Es ist die Frau, nicht wahr? Wie ist noch ihr Name?«

Das ist unwichtig. Laufe einfach weiter. Siehst du den schwarzen Schatten zwischen den Felsen ?

»Ja, ich sehe ihn.«

Dahinter wartet die Delegation auf uns. Wir werden glorreich siegen. Lauf schneller.

»Lemoy?« Ja, Manard?

Aruula warf sich nach vorn und spürte, wie Stoff durch ihre Finger glitt. Lemoy, den sie durch die Schlucht bis an deren Ausgang verfolgt hatte, stolperte hinaus auf die Ebene.

»Komm zurück!«, schrie sie.

Den ganzen Weg über hatte sie seine Stimme gehört, ohne ein Wort zu verstehen, doch jetzt, als die Schatten der Piigs zwischen den Felsen auftauchten, breitete er die Arme aus, einen Würfel in jeder Hand.

»Ihr könnt uns nicht töten! Wir haben die besseren Werte!« Es war die tiefe Stimme, die auch schon in der Arena gesprochen hatte. Ihr Ruf wurde zu einem panischen Schrei, der abrupt abbrach.

Aruula senkte den Kopf, als das Schmatzen und Grunzen begann.

»Ich hoffe, du findest die Lumineszenz hinter der Singularität eines schwarzen Lochs«, sagte sie leise und ging zurück ins Tal.

Eine Woche später

(Mondzeit 6710,17)

Matt blieb vor dem Gleiter stehen und drehte sich zu der wartenden Menge um. Sieben Tage harter Überzeugungsarbeit und Hunderte von Gesprächen lagen hinter ihm, das Mühsamte mit dem Master, der Matts Einmischung als Verstoß gegen die »Erste Direktive« betrachtete. Aber es hatte sich gelohnt.

Die Spieler waren zu Menschen geworden, ohne Masken, ohne Würfel, ohne Werte.

Befangen und unsicher standen sie vor dem Felsmassiv, hinter dem sie so lange Gefangene gewesen waren, und sahen hinaus in die offene Landschaft.

Die Piigs waren geflohen, als sie sich der großen Überzahl der Menschen bewusst geworden waren.

Matt wusste nicht, ob sie zurückkommen würden, vertraute aber darauf, dass die ehemaligen Spieler auch diese Herausforderung bestehen würden.

Er stützte sich auf seine Krücken und sah in die Menge.

»Ihr habt Großes geleistet«, begann er die Rede, die er vor Tagen auswendig gelernt hatte.

»Über Jahrhunderte hinweg habt ihr eine Kultur am Leben erhalten, die es niemals wirklich gegeben habt. Sie hat euch bewahrt vor den Grausamkeiten einer veränderten Welt und ihr habt in ihrem Schutz gespielt wie Kinder. Aber jetzt ist die Zeit gekommen, um aus dem Haus eurer Eltern auszuziehen und euer eigenes Leben zu leben. Vor euch liegt eine neue Welt, die nur darauf wartet, erkundet zu werden. Geht hinaus, leistet Großes im wirklichen Leben und denkt daran, dass nur der Himmel die Grenze ist.«

Die Menge applaudierte. Matt nickte ihnen ein letztes Mal zu, dann stieg er in das offene Cockpit des Gleiters.

»Glaubst du, dass sie es schaffen werden?«, fragte Aruula.

Matt nickte. »Ich denke ja. Sie haben gezeigt, dass sie den Willen dazu haben. Ich bin gespannt, was sie aus ihrem Leben machen werden.«

Er startete den Antrieb mit einem Knopfdruck und grinste. »Energie.«

***

Rinold sah dem Gleiter nach, bis der am Horizont zu einem kleinen schwarzen Punkt wurde und verschwand. Dann drehte er sich um.

»Sie sind weg!«, rief er.

Ein Raunen der Erleichterung ging durch die Menge. Masken wurden hervorgeholt, Werteleisten an Uniformen geheftet.

»Ich dachte, die würden nie gehen«, sagte der Captain. »Und was soll das überhaupt heißen: Nur der Himmel ist die Grenze! Die Grenze von was?«

Der Master schloss die goldene Maske um seinen Kopf und legte den Arm um T'Russ.

»Vergiss nicht, dass die Fremden uns geholfen haben. Mit seinen Worten hat Drax mir etwas aufgezeigt, an das ich vorher nie gedacht hätte.«

Die Menge wurde still.

»Und was?«, fragte T'Russ.

»Regelerweiterungen. Unser System war bisher viel zu starr, das haben die Fremden bewiesen. Dafür gebührt ihnen unser Dank. Und jetzt lasst uns nach Hause gehen.«

Die Menge drängte in den Spalt. Rinold blieb noch auf der Ebene stehen und sah über die endlose fremde Landschaft.

Was gibt es dort draußen wohl?, dachte er verträumt, aber die Stimme des Masters riss ihn aus seinen Gedanken.

»Nicht trödeln, Rinold, oder soll ich dir einen Weisheitspunkt abziehen?«

»Nein, Master.«

Er drehte sich und lief zum Felsspalt. Die unendlichen Weiten, blieben hinter ihm zurück - wartend.
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